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ist Ihnen schon aufgefallen, dass 
immer mehr Open-Source-Pro-
jekte unter die Kontrolle einzelner 
kommerzieller Anbieter geraten? 
Die Marktforscher von Gartner 
haben es bemerkt [1], und sagen 
voraus, dass in drei Jahren mehr 
als 50 Prozent des Umsatzes mit 
Open-Source-Software aus dem 
Vertrieb von Produkten stammen 
wird, die unter der Kontrolle eines 
einzelnen Anbieters stehen.

Ist Ihnen egal, meinen Sie – Sie 
kaufen ohnehin weder Lizenzen 
noch Support? Wenn es nur so 
einfach wäre … Tatsächlich verdie-
nen viele Open-Source-Entwickler 
– und gerade solche, die an beson-
ders wichtigen Projekten arbeiten 
– ihre Brötchen bei großen kom-
merziellen Anbietern. Hier zeigt 
sich zunehmend ein (vorsichtig 
ausgedrückt) unschöner Zug, der 
sich mit dem alten Sprichwort 
„Wes Brot ich ess, des Lied ich 
sing“ umschreiben lässt: Wenn es 
zwischen den Interessen der Com-
munity und denen des Arbeitge-
bers zu entscheiden gilt, kommt 
der Kommerz zum Zug und die 
Community hat das Nachsehen.

Nehmen wir mal OpenOffice, 
mit dessen kommerzieller Vari-
ante StarOffice der Hersteller Sun 
Microsystems gern Microsoft Of-
fice Markanteile abknöpfen würde. 
Seit langem beschweren sich die 
Anwender des freien Büropakets 
über das krude Benutzerinterface 
und fordern Abhilfe. Tatsächlich 
beschäftigt sich seit einer Weile 

das OOo-Projekt Renaissance mit 
einer optischen Renovierung der 
Bürosuite. Nun liegt der erste Pro-
totyp auf dem Tisch [2] – und er-
weist sich als billige Kopie des be-
rüchtigten Ribbon-Interfaces von 
Microsoft Office. Das muss einen 
nicht wundern, denn bis auf eine 
einzige Ausnahme besteht das ge-
samte Renaissance-Projekt aus – 
Sun-Angestellten. Klar, dass hier 
keine intelligenten, aber unge-
wöhnlichen Lösungen zum Zug 
kamen, sondern eine Oberfläche, 
mit der man die als Kunden ange-
peilten MS-Office-User nicht ver-
schreckt. Der OpenOffice-Anwen-
der wird’s dann schon fressen …

Besondere Bauchschmerzen 
macht mir persönlich, wenn sich 
extrem wichtige Projekte an einer 
Stelle bündeln: beispielsweise bei 
Novell die Distribution (Open)
Suse, die beiden Desktops Gnome 
und KDE plus ein guter Teil der 
Kernel-Entwicklung. Da müssen 
die OpenSuse-Anwender darum 
betteln, den von zwei Dritteln von 
ihnen benutzten KDE-Desktop als 
Standard installiert zu bekommen 
[3], weil Novell in Unternehmen 
Gnome besser verkauft. In Gnome 
wiederum injiziert der Novell-An-
gestellte Miguel de Icaza fleißig 
über Mono Technologien, die von 
Microsoft patentiert sind. Kein 
Problem für Novell, das ja über 
seinen Deal mit Microsoft körbe-
weise Geld verdient und dessen 
Kunden vor Klagen geschützt 
sind, wohl aber ein Problem für 
die Community [4].

Ein noch schrägeres Licht auf 
die unselige Verflechtung zwi-
schen freier Software und Ge-
schäftsinteressen wirft die Ge-
schichte der kürzlich von Micro

soft unter der GPL veröffentlich-
ten Virtualisierungstreiber [5]. Im 
Nachhinein stellte sich heraus, 
das Microsoft mit den Treibern 
die GPL verletzt hatte [6] und sie 
erst unter die freie Lizenz stellte, 
als das bekannt zu werden drohte. 
Bis es soweit war, hielt jedoch der 
Kernel-Entwickler Greg Kroah-
Hartman, der von Microsofts Li-
zenzverstoß informiert worden 
war, wochenlang den Deckel auf 
der Geschichte [7].

Im Interesse der Open-Source- 
Community hätte es stattdessen 
ganz offensichtlich gelegen, dem 
ständig über angebliche Patentver-
stöße von Linux schwadronieren-
den Microsoft einmal konkret den 
Spiegel vorzuhalten. Herr Kroah-
Hartman ist übrigens Angestellter 
von – sie erraten es wahrschein-
lich: Novell. Ein Schelm, wer da 
jetzt Böses denkt, oder?

Mit herzlichen Grüßen,

Interessenskonflikte
Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

Jörg Luther
Chefredakteur
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Sidux basiert, wie der Name be-
reits vermuten lässt, auf Debian 
unstable alias „Sid“. Ziel der Ma-
cher ist es, den Unstable-Zweig 
für Desktop-Anwender benutzbar 
zu machen. Die Distribution [1] 
gibt es in den Varianten KDE-full, 

KDE-lite und XFCE jeweils in 32- 
und 64-Bit-Versionen als Live-CD 
mit integriertem Installer. Die 
Medien enthalten ausschließlich 
freie Software nach den Richtlini-
en der DFSG (Debian Free Soft-
ware Guidelines, [2]).

Das neue Release 2009-02 [3] ba-
siert auf einem Kernel der Reihe 
2.6.30, den der Sidux-Entwickler 
Stefan Lippers-Hollmann um viele 
Patches für neueste Hardware er-
gänzte. Die beiden KDE-Varianten 
der Distribution verwenden KDE 
4.2.4, die KDE-lite-Version setzt 
zusätzlich voll auf Qt4. Sidux ließ 
sich bis jetzt Zeit mit dem Um-
stieg auf KDE 4, um eine mög-
lichst saubere Integration dieses 
bislang noch nicht ganz fehlerfrei-
en Desktops zu gewährleisten. 
Neu ist daneben auch die Unter-
stützung von Ext4 als zusätzli-
chem Filesystem im Installer.

Sowohl beim Start von der Live-
CD als auch nach der Installation 
erweist sich Sidux zügig agieren-
des Desktopsystem, das sich nach 
Belieben an die eigenen Bedürf-
nisse anpassen lässt. Sidux setzt 
wie Debian auf Dpkg als Paketma-
nager und bringt das Konsolen-
tool Apt als Frontend dazu mit. 
Neben einem kleinen eigenen Re-
pository mit originären Tools und 
Skripten nutzt Sidux in der 
sources.lst das Archiv von Debian 
unstable und hat so Zugriff auf 
nahezu 30 000 Pakete aus dem 
Fundus der Mutterdistribution.

Rolling Release
Sidux funktioniert nach dem Rol-
ling-Release-Verfahren – Sie brau-
chen es also nicht neu zu installie-
ren, wenn ein frisches Release er-
scheint. Der Umstieg etwa von 
KDE 4.2.4 aus der letzten Version 
auf das inzwischen erschienene 
KDE 4.3 lässt sich so fließend be-
werkstelligen. Das Gleiche gilt für 
die vielen anderen Pakete, die täg-
lich neu in Sid einfließen.

Das Prinzip des Rolling Release 
verlangt zwar periodische Dist-
Upgrades [4], ermöglicht es damit 
aber, eine Installation über Jahre 
hinweg zu pflegen. So pflegt der 
Autor beispielsweise eine Sidux-
Installation der ersten Stunde seit 
fast drei Jahren. Es empfiehlt sich, 
Sidux mindestens alle zwei Wo-
chen zu aktualisieren, der Vorgang 
dauert dann etwa 15 Minuten.

Sie finden Debian zu konservativ und Ubuntu zu langweilig? Dann versuchen SIe es 

doch einmal mit dem „Sid“-Derivat Sidux: Mit topaktueller Software und echtem  

Debian-Charme kombiniert es das Beste aus beiden Welten. Ferdinand Thommes

Sidux 2009-02  
LU-Edition

Sidux basiert auf De-

bian unstable und bie-

tet als Rolling-Release-

Distro topaktuelle Soft-

ware. Eine vorbildliche 

Dokumentation und 

eine rege Community 

helfen bei Problemen.

README 

Debian-unstable-Ableger Sidux 2009-02 im Überblick

Bleeding Edge

Die Bezeichnung „Sid“ stammt, wie 
die Codenamen aller Debian-Zweige, 
aus dem Film „Toy Story“. Dort macht 
der böse Nachbarjunge Sid alle Spiel-
zeuge kaputt – das hat natürlich Sym-
bolcharakter: Sid bildet sozusagen die 
unterste Debian-Ebene, in die neue 
Pakete erst einmal testweise einzie-
hen. Bewähren sie sich dort, steigen 
sie testing auf, von wo sie nach wei-
teren bestandenen Prüfungen ins 
nächste Debian-Release einfließen.

Das bedeutet für Sidux, dass dessen 
Benutzer ständig Zugriff auf die neu-
esten Pakete haben: Das unstable- 
Repository wird zurzeit vier Mal täg-
lich neu synchronisiert. Dabei kommt 
es durchaus vor, dass ein defektes 
Paket durchrutscht oder Paketabhän-
gigkeiten kurzzeitig nicht passen. Hier 
versuchen die Entwickler und Suppor-
ter von Sidux, im Vorfeld solche Pa-
kete ausfindig zu machen und den An-
wender zu warnen.

Sidux – nomen est omen
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Die Sidux-Maintainer bieten hier 
eine Hilfestellung, indem sie in 
einer eigenen Forensektion (Up-
grade Warnings) vor defekten Pa-
keten warnen. Es kann auch Peri-
oden geben, wo sich Dist-Up-
grades grundsätzlich nicht emp-
fehlen – etwa, wenn es gerade 
größere Upgrades bei X.org oder 
KDE gibt. Hierzu gibt es dann an 
prominenter Stelle in den News 
eine Warnung, die über das Tool 
Hermes auch im Panel erscheint.

Sidux einrichten
Das Sidux-Image laden Sie von ei-
nem der Spiegelserver [5] und 
brennen es entweder auf eine CD 
oder starten es mittels des Grub-
Parameters fromiso von der Fest-
platte [6]. Beim Hochfahren stel-
len Sie im Grub-Menü mittels 
[F4] die gewünschte Sprache ein, 
die später auch das installierte 
System übernimmt. Voreinge-
stellt ist hier Englisch.

Das System begrüßt Sie mit ei-
nem aufgeräumten Desktop, der 
vier Icons für Handbuch, Instal-
ler, Release Note und einen direk-
ten Zugang zum Sidux-IRC-Sup-
portkanal anbietet. Beim K-Menü 
entschied sich das Sidux-Team für 
die klassische Menüstruktur aus 

KDE 3, ein Rechtsklick auf das 
Icon erlaubt aber den Wechsel 
zum neuen Kickoff-Menü.

Ein Doppelklick auf das Icon si-
dux-installer öffnet das Installa
tionsfenster (Abbildung A). Der 
Installer selbst lässt sich einfach 
bedienen, bietet allerdings auch 
keine Einstellungen zu fortge-
schrittenen Optionen wie RAID 
oder Verschlüsselung.

Auf dem sich öffnenden Reiter 
befindet sich unten ein Schalter 
zum Kopieren des Livesystems 
auf einen USB-Stick oder eine SD-
Karte [7]. Hierbei können Sie un-
ter anderem die Option persist 
wählen, die es erlaubt, während 
der späteren Benutzung Einstel-
lungen zu speichern und Pro-
gramme nachzuinstallieren [8]. 
Auf diese Weise gelingen sogar 
Dist-Upgrades: Dazu müssen Sie 
lediglich das Kernel-Metapaket 
entfernen, da Kernel-Upgrades 
prinzipbedingt beim Live-System 
nicht möglich sind.

Die Installation auf eine Festplat-
te [9] beginnt auf dem zweiten 
Reiter mit dem Partitionieren und 
dem Auswählen der Partition(en) 
für das System. Eventuell bereits 
vorhandene Home-Verzeichnisse 
aus anderen Distributionen sollten 
Sie nicht hier einbinden, sondern 
die gewünschten Daten und Ein-
stellungen aus einem Backup nach 
der Installation einfügen. Die wei-
teren Reiter fallen selbsterklärend 
aus. Im letzten davon stoßen Sie 
die Installation nach einer Sicher-
heitsabfrage bezüglich der Root-
Partition an. Zeit zum Kaffeetrin-
ken bleibt kaum: Sidux installiert 
das komplette System je nach 
Hardware in 2 bis 10 Minuten.

Befindet sich der Rechner hinter 
einem Router, findet Sidux via 
DHCP automatisch Anschluss ans 
Netz. Für WLAN-Interfaces gilt 
das allerdings nur insofern, als die 
Geräte freie Treiber verwenden. 
Da Sidux ausschließlich freie Soft-
ware mitbringt, gilt es für die 
meisten Wireless-Devices erst ein-
mal die unfreien Treiber einzu-
richten [10]. Danach konfigurie-

ren Sie die drahtlose Netzwerk-
schnittstelle mittels des Sidux-ei-
genen Tools Ceni (Abbildung B).

Bei der weiteren Konfiguration 
des Systems helfen das in 16 Spra-
chen verfügbare Online-Handbuch 
und eine vitale Community in Fo-
ren und IRC über die ersten Hür-
den hinweg, sodass auch interes-
sierte Anfänger mit Sidux klar-
kommen. Etwas Interesse und 
Zeit, um sich in die Handhabung 
eines Debian-Systems einzulesen, 
sollte man allerdings mitbringen.

Fazit
Suchen Sie ein schnelles, individu-
ell konfigurierbares Desktopsys-
tem, dann lohnt ein näherer Blick 
auf Sidux. Für die wichtigsten Auf-
gaben der Systemadministration 
stehen grafische Werkzeuge parat, 
was auch Einsteigern den Umgang 
mit dem System erlaubt. Insge-
samt macht Sidux einen runden 
Eindruck und glänzt durch top
aktuelle Software. (jlu)  n

Ist Sidux das einzige 
installierte Linux, 
schreiben Sie Grub 
wie voreingestellt in 
den MBR. Bei mehre-
ren installierten Dis-
tributionen verlegen 
Sie den Bootloader in 
die Root-Partition und 
laden ihn aus der be-
reits installierten 
Grub-Instanz per 
Chainload.

Tipp

B Netzwerkschnitt-
stellen richten Sie mit 
dem Tool Ceni ein.

A Der Installer erlaubt 
das Einrichten von Si-
dux auf einem USB-
Medium.

info
[1]	� Sidux-Homepage: http://​sidux.​com

[2]	� DFSG (Wikipedia): http://​de.​wikipedia.​org/​

wiki/​Debian_Free_Software_Guidelines

[3]	� Sidux 2009-02: http://​www.​sidux.​com/​

module‑News‑display‑sid‑520.​html

[4]	� Dist-Upgrade: http://​manual.​sidux.​com/​de/​

sys‑admin‑apt‑de.​htm#​apt‑upgrade

[5]	� Sidux-Mirrors: http://​www.​sidux.​com/​

module‑News‑display‑sid‑303.​html

[6]	� Grub fromiso: http://​manual.​sidux.​com/​

de/​hd‑install‑opts‑de.​htm#​fromiso

[7]	� Sidux auf USB/​SD: http://​manual.​sidux.​

com/​de/​hd‑install‑opts‑de.​htm#​usb‑hd

[8]	� Option persist: http://​manual.​sidux.​

com/​de/​hd‑install‑opts‑de.​htm#​

fromiso‑persist

[9]	� Sidux installieren: http://​manual.​sidux.​

com/​de/​hd‑install‑de.​htm#​Installation

[10]	�WLAN-Treiber installieren: http://​manual.​

sidux.​com/​de/​internet‑connecting‑wpa‑de.​

htm#​wpa‑basic
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Mit Ubuntu 8.04.3 adressiert 
Canonical alle Anwender, de-

nen mehr an Kontinuität liegt 
als an den neuesten Features. Wäh-

rend der Support für normale Ubuntu-
Versionen bereits nach 18 Monaten 
ausläuft, garantiert der Distributor 
für dieses sogenannte LTS-Release 
drei Jahre lang die Lieferung von 
Softwareaktualisierungen und Fehler-

bereinigungen. Die aktuelle Version 
8.04.3 enthält bereits sämtliche bis Mit-

te Juli erschienenen Patches.
An eine völlig andere Zielgruppe richtet sich 

die Live-Distribution SLAMPP 2.0: Neben ei-
ner kompletten Desktop-Austattung mit 
XFCE 4.6.1, OpenOffice 3.1 und vielen ande-

ren Programmen bringt sie eine weitgehend 
vollständige Web-Entwicklungsumge-

bung mit. Diese besteht unter anderem 
aus aus Apache 2.2.11 und Apache 
Tomcat. Darüber hinaus enthält die 
Distribution mit MySQL 5.0.82,  
SQLite 3.6.14.2, PostgreSQL 8.3.7 
und FirebirdSQL 2.1.2 gleich vier ver-

schiedene Datenbanken. Für Program-
mierer bringt SLAMPP unter anderem 

PHP 5.2.10, Perl 5.10.0, Python 2.6.2 
und Ruby 1.8.7 mit. Auch die Entwick-
lungsumgebung Ruby on Rails und das 
Java Development Kit 6u14 sind mit 
von der Partie. Wenn Sie Gefallen an 
SLAMPP finden, dann richten Sie es 
mit dem integrierten Installer auf einer 

Festplatte oder einem USB-Stick ein.

Bei Ultilex 4.0 handelt es sich genau genommen 
nicht um eine eigenständige Distribution, sondern 
um eine multibootfähige Distributionssammlungs-
ammlung. Mit von der Partie sind Slax 6.1.1, Puppy 
Linux 4.2.1, Tiny Core 2.1, System Rescue CD 1.2.2 
und Parted Magic 4.3. Alle genannten Systeme zeich-
nen sich in erster Linie durch einen minimalen Res-
sourcenverbrauch aus und eignen sich deshalb vor-
züglich zum Betrieb auf älteren Rechnern.

Der anatolische Leopard stand für die aus der Tür-
kei stammende Distribution Pardus 2009 Interna­
tional Pate. Um möglichst viele Anwender zu errei-
chen, legt der Distributor, das Nationale Forschungs-
institut für Elektronik und Kryptologie (UEKAE), den 
Fokus auf eine möglichst hohe Benutzerfreundlich-
keit. Die Grundlage stellt Kernel 2.6.30, als Desktop 
kommt KDE 4.2.4 zum Einsatz. Pardus 2009 bringt 
Mozilla Firefox 3.5.1 sowie OpenOffice 3.1 mit.

Auf der Rückseite der Heft-DVD finden Sie die 
64-Bit-Variante von Scientific Linux 4.8. Die wie 
Pardus aus Forschungsinstituten (CERN und Fermi-
lab) stammende Distribution basiert wie CentOS auf 
den Quellen von Red Hats Enterprise-System RHEL 
4.8. Sie dient in erster Linie als leicht modifizierbare 
Grundlage für verschiedene Institute. Die neue Versi-
on unterstützt zusätzlich die Dateisysteme SquashFS 
sowie UnionFS und nutzt als Kernel die Version 
2.6.9. Icewm 1.2.37 stellt die Desktop-Oberfläche.

Die zweite DVD enthält die LinuxUser-Edition der 
Live-Distribution Sidux 2009-02. Sie basiert auf De-
bians unstabilem Zweig „Sid“, woraus sich auch der 
Name ableitet. Als Desktop-Oberflächen stehen wahl-
weise KDE-lite und der schlanke Window-Manager 
XFCE zum Einsatz bereit. Für den technischen Unter-
bau zeichnet der Kernel 2.6.30 verantwortlich. (tle)  n

Der frisch erschienene Webvideo-Player Miro 2.5 
bringt neben diversen Performance-Optimierun-
gen eine überarbeitete Benutzeroberfläche mit. 
Das aktuelle Release startet jetzt bis zu vier 
Mal schneller als der Vorgänger. Ebenfalls 
brandneu: die digitale Dunkelkammer Raw 
Therapee in Version 2.4. Mit der Software kon-
vertieren Sie RAW-Bilder verschiedener Kame-

rahersteller in die Formate JPEG und TIFF. Die 
umfangreichen Bildbearbeitungsfunktionen erlau-

ben es, das Rohmaterial zuvor auf verschiedenste 

Weise zu bearbeiten. Ein weiterer Kandidat aus der Multi-
media-Ecke ist LiVES 1.0, das kürzlich nach längerer Test-
phase als stabiles Release das Licht der Welt erblickte. Der 
funktionsreiche Video-Editor verwaltet mehrere Spuren 
gleichzeitig und ermöglicht damit das punktgenaue Über-
blenden von einem Filmtrack zum nächsten. Aus der Netz-
werksparte kommt die neueste Version 5.0 von Nmap. Die 
Entwickler des Security-Scanners bezeichnen das Release 
als das wichtigste seit Einführung der Software, da es den 
Funktionsumfang erheblich ausweitet und größtenteils auch 
über eine aufpolierte grafische Oberfläche bereitstellt. 

Programme auf der DVD

  Aktuell auf  
  der Heft-DVD 
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Firefox und Opera haben sich als 
Quasi-Standards der Linux-Web-
browser-Welt etabliert. Dass man 
auch mit weniger Funktionen sur-
fen kann, demonstriert Dillo. Das 
Programm feiert in diesem Jahr 
sein 10-jähriges Jubiläum. Im Ge-
gensatz zu den Platzhirschen be-
schränkt es sich auf die Darstel-

lung der reinen HTML-Elemente. 
Frames und Flash unterstützt das 
Tool ebensowenig wie Javascript.

Das Layout einiger Seiten, wie 
beispielsweise Wikis, gibt Dillo 
daher nicht korrekt wieder. Dafür 
besticht der Browser besonders 
durch seine Geschwindigkeit und 
baut Seiten blitzartig auf. Trifft er 

dabei auf Fehler im HTML-Code, 
signalisiert er das durch einen Kä-
fer in der rechten unteren Fens
terecke. Klickt der Nutzer diesen 
an, zeigt Dillo eine Liste mit allen 
auf der aktuellen Webseite gefun-
denen Fehlern.

Darüber hinaus unterstützt 
Dillo Tabbed-Browsing und bietet 
sogar eine Websuche via Google. 
Cookies lehnt der Browser in der 
Standardeinstellung ab. Dieses 
Verhalten passen Sie in der Konfi-
gurationsdatei .dillo/cookiesrc 
mithilfe eines Texteditors an und 
legen Ausnahmen für bestimmte 
Webseiten fest. Dillo bietet dazu 
die Einstellungen Deny, Accept und 
Accept‑Session. Aussagekräftige 
Beispiele dazu finden Sie im FAQ-
Bereich der Dillo-Webseite.

Dillo,  die schlanke Alternative zu Firefox und Opera

Der Webbrowser Dillo 
glänzt durch Geschwin-

digkeit, unterstützt aber 
weder Frames noch ak-
tive Inhalte. Wer damit 

leben kann, findet in 
Dillo eine schnelle Alter-

native zu den Browser-
Platzhirschen.

JJJII

Lizenz: GPLv3

Quelle: http://​www.​dillo.​org/

Dillo 2.1.1

Kontrolpack bietet eine komfor-
table Oberfläche, um entfernte 
Systeme mit unterschiedlichen 
Betriebssystemen zentral über 
das lokale Netzwerk  zu pflegen. 
Das Programm kennt die beiden 
Betriebsmodi Client und Server. 
Der Server-Dienst läuft auf dem 
Rechner, von dem aus Sie die 

restlichen Geräte administrieren. 
Auf den zu verwaltenden PCs 
kommt der Client zum Einsatz. 
Ob ein Rechner als Server oder 
Client dient, entscheiden Sie 
beim ersten Aufruf von Kontrol-
pack auf dem jeweiligen System, 
können die Einstellung aber spä-
ter auch wieder ändern.

Nach dem Start be-
nötigt der Client ledig-
lich IP-Adresse und 
Port des Servers, um 
sich mit diesem zu ver-
binden. Im Kontrol-
pack auf dem Server 
taucht der neue Rech-
ner mit einem eigenen 
Reiter auf. Auf dem 
entfernten Rechner 
lassen sich Befehle 
ausführen, deren Aus-
gabe im Fenster des 
Kontrolpack-Servers 
erscheint. Darüber hi-

naus bietet das Programm zehn 
vordefinierte Operationen, die Sie 
per Mausklick abrufen – vom He-
runterfahren des Rechners über 
die Anzeige von Umgebungsvaria-
blen und Netzwerkeinstellungen 
bis hin zum Löschen von Dateien 
oder Verzeichnissen. Daneben las-
sen sich über ein eigenes Menü 
auch Dateien zwischen den einzel-
nen Rechnern austauschen.

Kontrolpack gibt es sowohl für 
Linux als auch in Versionen für 
Mac OS X und Windows. Während 
die Wartung von Linux-Rechnern 
von einer Windows-Maschine aus 
im Test problemlos funktionierte, 
stürzte der Kontrolpack-Client auf 
einem Windows-2000-Rechner 
immer wieder ab.

Kontrolpack eröffnet ei-
nen bequemen Weg, 

mehrere Rechner ver-
schiedener Betriebs

systeme im lokalen Netz 
zu administrieren.

JJJII

Lizenz: GPLv2

Quelle: http://​www.​kontrolpack.​com/

Kontrolpack 2.0.2

Kontrolpack hält Remote-Systeme unter Kontrolle
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Wer kein Risiko einge-
hen möchte, der gene-
riert seine Passwörter 
mit dem vielseitigen KP-
Gen. Allerdings lassen 
sich die Resultate nicht 
immer einfach merken.

JJJII

Chmsee ist ein nütz-
liches Tool für alle, die 
regelmäßig mit CHM-Da-
teien arbeiten. Das Pro-
gramm arbeitet zügig 
und konzentriert sich 
auf das Wesentliche.

JJJII

Dass die Zugangssicherheit eines 
Systems nicht unerheblich von der 
Komplexität der verwendeten 
Passwörter abhängt, ist mittler-
weile hinreichend bekannt. Aller-
dings fühlen sich viele Anwender 
von der Wahl eines geeigneten 
Passworts überfordert. Hier schafft 
KPGen Abhilfe: Die auf der Biblio-
thek Crypto++ basierende Qt4-
Anwendung unterstützt Sie beim 
Generieren von Passwörtern be-
liebiger Länge. Je nach Konfigura-

tion erzeugt das Tool alphanume-
rische oder hexadezimale Pass-
wörter. Auch numerische Pass-
wörter auf einer Basis zwischen 2 
und 36 lassen sich festlegen.

Standardmäßig verwendet das 
Programm einen Pseudo-Genera-
tor, um zufällige Werte zu gene-
rieren. Alternativ erzeugen Sie die 
nötigen Zufallswerte per Mausbe-
wegung. Eine Anzeige informiert 
über die Qualität des generierten 
Passworts. Alle erzeugten Pass-
wörter protokolliert das Tool in 
einer Liste, die Sie speichern und 
mit anderen Programmen weiter-
verarbeiten können. Außer Pass-
wörtern erzeugt KPGen auch zu-
fällige Hash-Werte, wobei Sie die 

Wahl zwischen elf verschiedenen 
Hash-Algorithmen haben. Die Pa-
lette reicht vom klassischen SHA1 
über weitere SHA-Ableger bis hin 
zu vier RIPEMD-Algorithmen.

Mit KPGen sichere Passwörter erstellen

Mit Chmsee schnell in CHM-Dateien blättern

Lizenz: GPLv3

Quelle: http://​sourceforge.​net/​
projects/​kpgen/

KPGen 1.2b2

Ursprünglich von Microsoft für 
die Online-Hilfe-Funktion ent
wickelt, findet man Dokumente 
im CHM-Format heute auch im 
Linux-Umfeld. Mit Chmsee steht 
ein Programm zur Verfügung, das 
diese Dokumente darstellt, wozu 
es die Mozilla-Gecko-Engine 
nutzt. Damit kann Chmsee auch 
Cascading Style Sheets und Java
script-Code interpretieren und 
den Inhalt entsprechend forma-
tiert anzeigen. Ansonsten gibt 
sich Chmsee spartanisch. Es lässt 
sich lediglich der Zeichensatz an-
passen, weitere Modifikationen 
sind nicht möglich. 

Das Layout von Chmsee erinnert 
stark an gängige Webbrowser: 
Eine Symbolleiste enthält die 
wichtigsten Funktionen, die Navi-
gationsleiste am Fensterrand er-
möglicht, Lesezeichen zu definie-
ren oder im Index zu suchen. Die 
Navigationsleiste lässt sich bei Be-
darf ausblenden. Auch das Tab-
Konzept hat der Entwickler vom 
Browser übernommen. Allerdings 
kann Chmsee nur weitere Seiten 
eines Dokuments als Tab öffnen. 
Unterschiedliche Dokumente zeit-
gleich in verschiedenen Tabs zu 
öffnen, kann das Programm nicht.

Die Konfiguration sowie alle Le-
sezeichen legt das Tool in einem 
eigenen Ordner im Home-Ver-
zeichnis ab. Hier liegt auch ein 
Bookshelf-Verzeichnis, in das 
Chmsee alle jemals geöffneten 
Dokumente entpackt. Dabei liegt 

jedes in einem eigenen Unterver-
zeichnis. Den Inhalt des Book-
shelfs können Sie über die Ein-
stellungen jederzeit löschen, al-
lerdings nur komplett. Möchten 
Sie nur bestimmte Dokumente 
loswerden, müssen Sie die ent-
sprechenden Verzeichnisse hän-
disch löschen. (jlu)  n

Lizenz: GPLv2

Quelle: http://​code.​google.​com/​p/​
chmsee/

Chmsee 1.0.6
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Bildung ist eines unserer höchs-
ten Güter. Was man in der Schule 
versäumt, muss man später müh-
sam nachholen. Das gilt auch und 
gerade für den Informatikunter-
richt und den Umgang mit Com-
putern generell. Die Beschrän-
kung auf ein Betriebssystem – 
heute üblicherweise Microsoft 
Windows – fördert die überall ge-
forderte Medienkompetenz nicht. 
Ein Grundrecht der heutigen Zeit 
muss also lauten: freier Zugang zu 
digitalen Medien und Inhalten. Es 
kann nicht sein, dass der Staat 
Bürger zwingt, etwa für ihre Steu-
ererklärung ein Produkt eines 
kommerziellen Anbieters verwen-
den zu müssen. Das gilt erst 
recht, wenn Schülerinnen und 
Schüler mit proprietärer Software 
arbeiten müssen, die sie sich aus 
wirtschaftlichen Gründen nicht 
legal beschaffen können. Neben 
den Kosten spielt gerade in der 
Schule die Freiheit der Software 
eine wichtige Rolle: Der Quell-
code der eingesetzten Anwendun-
gen sowie die Datenformate soll-
ten frei zugänglich, veränderbar 
und redistribuierbar sein.

Linux und freie Software erfüllen 
all diese Anforderungen und eig-
nen sich damit perfekt, um Ju-
gendliche auf die stetig wachsen-
den Anforderungen des Berufsle-
bens vorzubereiten. Des Weiteren 
erscheint es gerade angesichts der 
Wirtschaftskrise als Gebot der Ver-
nunft, Geld zu sparen. Auch hier 
bietet die lizenzkostenfreie Open-
Source-Software eine mögliche Lö-
sung. Dieser Artikel beleuchtet, 
was Linux im Unterricht, fürs Stu-
dium sowie beim Lernen und Hob-
by leisten kann und welche Initiati-
ven und Projekte es gibt.

Schulträger
In Deutschland fungieren die Ge-
meinden als Schulträger. Die Rah-
menbedingungen dazu setzen je-
doch die Kultusministerien der 
16 Bundesländer. In einigen da-
von gibt es Modelle der Schulver-
netzung auf der Basis von Linux – 
so etwa in Baden-Württemberg, 
Hamburg und Rheinland-Pfalz – 
die aber lediglich alternativ zu an-
deren Modellen angeboten wer-
den. In den meisten Bundeslän-
dern gibt es noch nicht einmal al-

ternativ derartige Offerten. Die 
Schulvernetzung liegt dann kon-
kret in der Hand der lokalen „Ad-
ministratoren“, sprich: Lehrer, die 
hier oft als Einzelkämpfer auftre-
ten müssen. Selbst wenn Linux als 
Basis der Schulvernetzung zum 
Einsatz kommt, läuft letzten En-
des auf den Desktops in aller Re-
gel Windows. Die gängige Begrün-
dung: „Die Lernsoftware XYZ 
läuft nicht unter Linux“. Dass 
auch Linux ein breites Spektrum 
an Lernsoftware bietet, wissen die 
wenigsten Verantwortlichen.
Wie nicht anders zu erwarten, 
dominiert in Deutschland wie an-
derswo im Bildungsbereich der 
Marktführer Microsoft mit seinen 
Produkten. Anders als in der Drit-
ten Welt, wo auch in vielen Schu-
len überwiegend Raubkopien zum 
Einsatz kommen, beruht die Zu-
sammenarbeit in Deutschland auf 
langfristigen Verträgen der Be-
hörden mit Microsoft, für die pro 
Jahr immense Summen an Lizenz-
kosten anfallen. Diese Verträge 
gehen teilweise so weit, dass Mi-
crosoft die Schulserver fernadmi-
nistriert – als ob die Schulserver 

Technisch stehen 

dem Einsatz von 

Linux im Bildungs-

sektor keine 

ernsthaften Hin-

dernisse mehr im 

Weg. Doch nach 

wie vor fehlt der 

notwendige politi-

sche Druck. 

Ferdinand Thommes

Der Artikel versucht 

eine Bestandsaufnahme 

des Einsatzes von Linux 

im Bildungswesen und 

stellt die wichtigsten 

Edu-Distributionen im 

deutschsprachigen 

Raum vor.
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Linux in der Bildung

nicht unter die Obhut der Schul-
ämter oder der jeweiligen Verant-
wortlichen vor Ort gehörten.

Bestandsaufnahme
Wie sieht es nun mit dem Einsatz 
von Open Source und freier Soft-
ware in unserem Bildungssystem 
aus? An verlässliche Zahlen ist 
schwer heranzukommen und, was 
es an Statistiken gibt, stimmt eher 
traurig. Offizielle Initiativen sei-
tens der Schulämter und Bildungs-
ministerien bleiben die Ausnah-
me. Immerhin unterstützen die 
Bundesländer Hamburg und 
Rheinland-Pfalz das Projekt Skole-
linux, in Brandenburg soll es even-
tuell noch in diesem Jahr eine Zu-
sammenarbeit mit einem anderen 
Projekt geben. 

Ansonsten engagieren sich in 
vielen Schulen Lehrer, die Linux 
fördern und administrieren. Hier 
tut mehr Initiative der betreffen-
den öffentlich Verantwortlichen 
sowie Zusammenarbeit mit den 
bestehenden Distributionen und 
Initiativen Not. Allerdings besteht 
die Hoffnung, dass insbesondere 
die leeren Kassen zum verstärk-
ten Einsatz freier Software führen 
– auch wenn das eigentlich der 
falsche Beweggrund ist.

Tatsächlich bietet Linux neben 
zahlreichen Anwendungen, die 
sich von der Vorschule bis hin zur 
Universität einsetzen lassen, auch 
eine Reihe speziell für die Anfor-
derungen des Bildungsbereiches 
ausgelegte Basissysteme. Alle gro-
ßen Distributionen pflegen auch 
einen Bildungszweig, die bekann-
testen Vertreter sind Debian-Edu, 
Edubuntu und OpenSuse-Edu.

Skolelinux
Debian-Edu und Skolelinux [1] 
entstanden beide etwa zeitgleich 
2001 und gehen seit 2003 gemein-
same Wege. Bei Skolelinux han-
delt es sich um eine speziell auf 
schulische Bedürfnisse abge-
stimmte Distribution, mit der 
auch ungeübte Administratoren 
und Anwender mit wenig Auf-
wand ein Schulnetz samt Termi-

nalserver, Arbeitsstationen und 
Notebooks schnell aufsetzen. Da-
bei kommt nur auf Debian basie-
rende freie Software zum Einsatz.

Skolelinux / Debian-Edu ist 
weltweit an mehr als 600 Schulen 
installiert. Das multilinguale Sys-
tem unterstützt mehr als 40 Spra-
chen, das Skolelinux-Wiki [2] um-
fasst 4000 Seiten. Mehr Informa-
tionen zu Skolelinux bieten auf 
den folgenden Seiten ein Inter-
view mit dem deutschen Projekt-
leiter Kurt Gramlich [3] sowie ein 
Artikel zu Skolelinux im Schulein-
satz [4] mit einigen Anwendungs-
beispielen aus dem Alltag.

Arktur
In dieselbe Richtung wie Skoleli-
nux zielt das Arktur-Schulserver-
Projekt. Arktur [5] wird seit 1997 
vom Verein Schulen ans Netz, 
dem Offenen Deutschen Schul-
netz (ODS) und der Zeitschrift c’t 
gefördert und verteilt. Arktur ba-
siert auf Suse und Slackware und 
umfasst ausschließlich freie Soft-
ware. Auch hier liegt das Haupt-
augenmerk auf einfacher Installa-
tion von Workstations, Datei-, 
Mail- und Newsserver sowie Web-
server, wobei sich weitere Server 
unter Windows und Mac OS X 
leicht anbinden lassen. Nach ak-
tuellen Schätzungen verwenden 
etwa 2000 Schulen in Deutsch-
land und dem deutschsprachigen 
Ausland den Arktur-Server.

Seminarix
Einen etwas anderen Ansatz hat 
das noch recht junge Projekt Se-
minarix [6]: Es zielt in erster Linie 
darauf ab, Lehrern, Lehramtskan-
didaten und Schülern die Fülle an 
Software aus dem Bildungsbereich 
in einer leicht bedienbaren Ober-
fläche näherzubringen (Abbildung 
A), um Berührungsängste mit 
dem noch fremden Betriebssys-
tem Linux abzubauen. Entwickelt 
wird es derzeit vom Sidux e.V. in 
Zusammenarbeit mit dem Initia-
tor des Projekts, Wolf-Dieter Zim-
mermann, dem Leiter des Stu
dienseminars Neuss.

Bei Seminarix handelt es sich um 
die konsequente Verlängerung ei-
nes anderen Projekts, nämlich 
den Auszubildenden am Studien
seminar eine CD zur Verfügung 
zu stellen, auf der sie für ihren Be-
ruf als Lehrer alle wichtigen An-
wendungen und Hintergrundin-
formationen zum Thema „freie 
Software und Formate“ finden. 
Dieses Projekt (die „Seminar-CD“, 
inzwischen in Version 3) war von 
drei Studienseminaren (unter an-
deren dem in Neuss) angeschoben 
worden. Die Seminar-CD fußt al-
lerdings auf der Basis des proprie-
tären Betriebssystems Microsoft 
Windows. Dies ist unter anderem 
auch deshalb nachvollziehbar, da 
die meisten Schulen eben dieses 

A Überblick über die 
diversen Kategorien in 
Seminarix.

Linux im Bildungssystem

Auf der  
Schulbank
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[3]	� Interview mit Kurt Gramlich: „Argument Freiheit“, LinuxUser 09/​2009, S. 26, 
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[4]	� Skolelinux-Praxis: Ferdinand Thommes, „Scharfes Profil“, LinuxUser 09/​2009, 
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[15]	�Schulanwendungen bei OpenSuse:  

http://​de.​opensuse.​org/​Bildungswesen/​Anwendungen/​Desktop
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[17]	�GnuLinEx: http://​www.​debian.​org/​News/​2006/​20060803

[18]	�Debconf9: http://​www.​debian.​org/​News/​2009/​20090722
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proprietäre System verwenden. 
Insofern bestand der konsequente 
nächste Schritt nun darin, auch 
das Betriebssystem des Gemein-
schaftsprojekts zu „befreien“.

Die erste Ausgabe von Semina-
rix baute auf Kubuntu auf, da 
KDE die volle Unterstützung für 
KDE-Edu bietet und der KDE-
Desktop für Umsteiger wohl die 
am wenigsten fremde Umgebung 
ist. Die zweite Version von Semi-
narix setzte 2008 nach Gesprä-
chen mit dem Sidux e.V. auf der 
Grundlage des auf Debian „Sid“ 
basierenden Sidux [7] auf. Der 
Vorzug dieser Umsetzung liegt in 
der problemlos aktuell zu halten-
den Installation und im festen 
Releasezyklus. Mithilfe von Edu-
versum, der von Sidux für Semi-
narix entwickelten Oberfläche für 
das Paketmanagement, installie-
ren auch weniger versierte Nutzer 
problemlos benötigte Software 
nach (Abbildung B).

Dies ist die derzeit aktuellste 
Version. Im Herbst 2009 soll eine 
neue DVD erscheinen, die viele 
für die Ausbildung brauchbare An-
wendungen sowie Hintergrundin-
formationen und Dokumentation 

zu einer Reihe von Bildungspro-
jekten mitbringt, die zum Nach-
machen einladen.

Pinguin für Kinder
Seit 2003 gibt es mit „Jux – Linux 
for the Young“ [8] eine Live-Dis-
tribution speziell für Jugendliche. 
Das Programmspektrum orien-
tiert sich speziell an den Interes-
sen dieser Zielgruppe: Neben vie-
len freien Spielen bringt Jux zahl-
reiche Angebote aus den Berei-
chen Grafik, Musik, Lernpro-
gramme und Internet-Tools mit. 
Diese Auswahl fasst es unter einer 
einfachen Oberfläche zusammen, 
die vor allem Windows-Umsteiger 
ansprechen soll. Parallel dazu 
existiert unter dem Namen Jux
lala ([8],[9]) eine Umsetzung für 
Vorschulkinder, um diese kreativ 
in den Umgang mit dem PC einzu-
führen (Abbildung C). Etwas ak-
tueller als Jux, aber noch nicht so 
bekannt, ist Lerntux [10]. Es rich-
tet sich ebenfalls hauptsächlich an 
Kinder und Jugendliche. Auch 
hier liegt der Schwerpunkt auf 
dem einfachen Zugang und einer 
kind- und jugendgerechten Aus-
wahl der Anwendungen.

Weitere Angebote
In Deutschland gibt es eine ganze 
Reihe von Initiativen und Verei-
nen, die sich mit dem Thema 
Linux und Bildung befassen. Eine 
der bekanntesten ist der Freie 
Software und Bildung e.V. (fsub, 
[11]). Dort finden Sie eine große 
Zahl an weiterführenden Links. 
Ebenfalls als Einstiegspunkt in 
das Thema eignen sich der Deut-
sche Bildungsserver [12] und 

Hradetzky.de [13].
Einen Überblick 

über die verfügba-
ren Schulserver-
Distributionen gibt 
die Seite Linux-
Schulserver [14]. 
Das OpenSuse-Pro-
jekt offeriert eine 
gut strukturierte 
Übersicht über ver-
fügbare Software 

[15]. Wer mit dem Thema Open 
Source noch gar nicht vertraut ist, 
lädt die aktuelle Ausgabe der 
Open-Source-CD/​DVD [16] he
runter, um sich unter Windows ei-
nen ersten Überblick über die Fül-
le freier Software zu machen.

Was bleibt zu tun?
Im Bildungssektor stehen dem 
Einsatz von Linux keine ernsthaf-
ten Hindernisse mehr im Weg: Es 
gibt einen großen Software-Pool 
sowie viele Entwickler und Unter-
stützer, die sich dafür einsetzen, 
Kindern, Jugendlichen sowie den 
Entscheidungsträgern Linux als 
freie, kostengünstige und qualita-
tiv mindestens gleichwertige Al-
ternative nahezubringen.

Die Lehrer und Administrato-
ren, die an den Schulen als Ein-
zelkämpfer Linux durchsetzen, 
sind das Salz in der Suppe – ange-
rührt werden muss die Mahlzeit 
aber andernorts. Die mit Linux 
befassten Bildungsinitiativen 
können nur über das Angebot in-
formieren. Interessierte Lehrer, 
Eltern und Erzieher müssen bei 
den Verantwortlichen in den 
Schulämtern und Bildungsminis-
terien Druck aufbauen, damit 
ihre Kinder in dem aus Steuergel-
dern finanzierten Schulsystem 
eine Alternative zu den proprietä-
ren Systemen von marktbeherr-
schenden Firmen erhalten.

Zum Schluss ein Beispiel, das 
Mut macht: Die Region Extrema-
dura, eine der ärmsten Gegenden 
in Spanien, beschloss 2004, das 
Schulsystem komplett auf Linux 
umzustellen. 2006 entschied die 
Verwaltung der Region, binnen ei-
nes Jahres auch die gesamte Ad-
ministration auf freie Software 
und offene Formate umzustellen. 
Dazu entwickelte man GnuLinEx 
[17], ein angepasstes Debian. Seit-
her tagen in Extremadura jährlich 
mehrmals die Debian-Edu-Ent-
wickler. Im Juli 2009 fand im 
Städtchen Cáceres auch die Kon-
ferenz Debconf9 [18] statt, mit 
der das Debian-Projekt der Regi-
on den Rücken stärkte. (jlu)  n

C Juxlala bietet eine  
bunte, kindgerechte 

Oberfläche.

B Eduversum liefert 
für alle Programme 
eine detaillierte Be-

schreibung.
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schwerpunkt Skolelinux-Projekt

Kurt Gramlich arbeitet hauptamtlich als pädagogischer Mitarbeiter an der Volksschule Ravensberg. 

Als engagierter Linux-Anwender und Insider im Bildungssystem gründete er 2002 das Skolelinux.de-

Team, über dessen Arbeit er regelmäßig in Vorträgen auf Linux-Events berichtet.   Ferdinand Thommes

Interview mit Kurt Gramlich von Skolelinux

Argument Freiheit

?  LinuxUser: Herr Gramlich, Sie sind 
der deutsche Projektleiter für Skolelinux 
[1]. Geben Sie uns doch bitte einen kurzen 
Überblick darüber, was Skolelinux ist.
!  Kurt Gramlich: Bei Skolelinux/​Debian-

Edu handelt es sich um eine Pure-Blend-
Debian-Distribution, ein internationales 
Projekt, das die Anforderungen von Schu-
len und anderen Bildungseinrichtungen an 
freie Software erfüllt. Lehrer und Schüler 
können Skolelinux also in der Schule und 
zu Hause ohne Lizenzeinschränkungen 
nutzen. Der Name Skole stammt aus dem 
Norwegischen und bedeutet Schule. Inzwi-
schen befindet sich Debian-Edu/​Skolelinux 
in vielen Ländern weltweit im Einsatz.

Skolelinux hat die Anzahl der Fragen, die 
ein Administrator bei der Installation der 
zahlreichen Programme beantworten 
müsste, auf sieben reduziert. Ohne Kon-
flikte lassen sich damit mehr als 500 Com-
puter in einem Schulnetzwerk einrichten. 
Manche Schulen verwenden nur den Ser-
ver von Skolelinux, andere nutzen ein 
komplettes Skolelinux-Netzwerk aus ver-
schiedenen Arten von Computern.

Wie eine Maschine eingerichtet werden 
soll, das wählen Sie als sogenanntes Profil 
bei der Installation aus. Die wichtigsten 
Profile neben dem des Hauptservers sind 
die Workstation und der Terminalserver. 
Terminalserver vereinfachen die Wartung 
und erlauben, alte Rechner als Thin Clients 
wiederzuverwenden. Ein weiteres Profil 
nennt sich Workstation (standalone) und 
dient für den Rechner zu Hause. Skolelinux 
bringt in der Standardlösung sehr viel 
Lernsoftware [2] mit, insbesondere aus 
dem KDE-Edu-Projekt.

?  LU: Skolelinux gibt es nun seit acht 
Jahren. Was hat das Projekt in Deutschland 
bisher im schulischen Umfeld erreicht?

!  Kurt Gramlich: Skolelinux wurde 2001 
in Norwegen von Knut Irvin und Petter 
Reinholdtsen gestartet. Heute zeigt sich, 
wie wichtig und richtig die damalige Ent-
scheidung war, auf Debian als Basis zu set-
zen. Viele der deutschen Schulserver-Lö-
sungen, die es noch 2002 gab, existieren 
nicht mehr. Bei Linux-Umgebungen an 
Schulen handelt es sich auch heute noch 
oft um Insellösungen, die von engagierten 
Lehrern selbst zusammengestellt wurden 
und sich nur schwer nachhaltig pflegen 
lassen. In Deutschland setzten die ersten 
Schulen 2002 Skolelinux ein. 2004 gewann 
Skolelinux in Hamburg ein Auswahlver-
fahren für Schulserver und erzielte den 
Status der Standard-Linux-Lösung für 
Hamburger Schulen. 2007 wählte in einem 
weiteren Entscheidungsprozess das rhein-
land-pfälzische Bildungsministerium Sko-
lelinux als Lösung für das Bundesland.

?  LU: Auf welchem Stand befindet sich 
derzeit das Projekt in Rheinland-Pfalz?
!  Kurt Gramlich: An den 11 Pilotschu-

len wurde Skolelinux bereits installiert, die 
ersten Feedbacks liegen vor und fließen 
direkt in die Weiterentwicklung ein. Klaus 
Knopper wurde von der Universität Kai-
serslautern mit der technischen Leitung 
der Weiterentwicklung von Skolelinux für 
Rheinland-Pfalz beauftragt. In einer zwei-
ten Runde werden Ende dieses Jahres 37 
weitere Schulen Skolelinux erhalten.

?  LU: Kooperiert Skolelinux auch mit 
anderen Bildungsprojekten?
!  Kurt Gramlich: Skolelinux arbeitet in-

ternational mit den verschiedensten Pro-
jekten zusammen. Das deutsche Team un-
terstützt beispielsweise die Entwicklung 
und Verbreitung von Seminarix [3] und hat 
mit Linux4Afrika [4] beim Linuxtag 2009 

eine offizielle Zusammenarbeit vereinbart. 
Linux4Afrika sammelt Hardware, bereitet 
diese auf und gibt sie – meist als Terminal-
server-Lösung – an ausgewählte Schulen in 
Afrika weiter. Deutsche Skolelinux-Schulen 
werden jetzt zusammen mit Linux4Afrika 
nicht nur Hardware-Spenden sammeln, 
sondern mit Skolelinux-Schulen in Afrika 
eine Patenschaft und einen Schüler- und 
Lehreraustausch organisieren.

?  LU: Trotz offensichtlich guter Gründe 
für freie Software im Bildungsbereich gilt 
es Widerstände zu überwinden. Was sind 
nach Ihren Erfahrungen die Ansatzpunk-
te, um freier Software und offenen For-
maten zu mehr Verbreitung zu verhelfen?
!  Kurt Gramlich: Ein wichtiger Erfolgs-

faktor für den Einsatz freier Software sind 
engagierte Lehrer, die sich frühzeitig ver-
netzen. In Deutschland muss man teilwei-
se sehr viel Geduld mitbringen, wenn man 
freie Software in der Schule einsetzen will. 
Die unumgängliche Überzeugungsarbeit 
kostet Energie, die nur wenige alleine auf-
bringen und durchhalten.

Studien in Norwegen zur Akzeptanz von 
Skolelinux in den Schulen bestätigen auch 
meinen Eindruck, dass die Freiheit das 
entscheidende Argument für eine gute, 
dauerhafte Lösung darstellt. Wo dieser Ge-
danke präsent ist, wird das System erfolg-
reich eingesetzt. Wo aber Schulverwaltun-
gen von oben herab aus Kostengründen 
den Schulen ein Linux-System aufdrücken, 
wird es abgelehnt und als „billige“ Lösung 
wahrgenommen. (jlu)  n

info
[1]	� Skolelinux in Deutschland: http://​skolelinux.​de

[2]	� Lernsoftware: http://​wiki.​skolelinux.​de/​LernSoftware

[3]	� Seminarix: http://​www.​seminarix.​org

[4]	� Linux4Afrika: http://​www.​linux4afrika.​de
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?  LU: Wie sieht die FSFE [1] in Europa 
ihren Auftrag in Hinsicht auf freie Soft-
ware im Bildungsbereich?
!  Karsten Gerloff: Der Auftrag, freie 

Software in die Bildung zu bringen, ist in 
der Satzung der FSFE verankert [2]. Wir 
wollen, dass Schüler lernen, Aufgaben mit-
hilfe von Computern zu lösen, und nicht 
bloß bestimmte Programme zu bedienen – 
das gelingt nur mit freier Software. Es ist 
wichtig, dass Gruppen wie Skolelinux die 
eigentliche Software verfügbar machen, 
die in Schulen zum Einsatz kommen soll. 
Die FSFE ergänzt deren Arbeit dann auf 
verschiedenen Ebenen. Wir stehen bereit, 
um mit interessierten Lehrern und Schul-
behörden zu sprechen und sie beim Ein-
satz freier Software zu unterstützen. Wir 
bringen das Thema in Deutschland und 
Europa immer wieder auf den Tisch. Und 
wir arbeiten daran, ein gutes Umfeld für 
freie Software zu schaffen, damit es Schu-
len leichter fällt, sie auch einzusetzen.

?  LU: In Deutschland gibt es vereinzelt 
Initiativen, Linux an Schulen einzusetzen, 
und viele Lehrer, die freie Software als 
„Einzelkämpfer“ an ihren Schulen propa-
gieren. Wie sieht es im Vergleich dazu in 
anderen europäischen Ländern aus?
!  Karsten Gerloff: Diese Lehrer leisten 

hervorragende Arbeit, meist unter schwie-
rigen Bedingungen. Im europäischen Ver-
gleich hinkt Deutschland aber hinterher, 
wenn es um den Einsatz freier Software in 
Schulen geht. Zwar fehlt es nicht an kom-
petenten und motivierten Leuten, aber 
die Rahmenbedingungen sind zu schlecht. 
Seitens der Schulträger, also meist der 
Bundesländer, gibt es kaum nennenswer-
te Initiativen für den Einsatz freier Soft-
ware in der Bildung. In anderen europäi-
schen Ländern sieht das ganz anders aus.

Einige Beispiele dazu: In Österreich hat 
das Bildungsministerium mittlerweile die 
dritte Ausgabe einer GNU/​Linux-Distribu-
tion für Schulen veröffentlicht [3]. Von 
2010 an werden Schulen kein Geld mehr 
für Lizenzen proprietärer Office-Software 
erhalten. Ab 2012 gilt dieselbe Regel auch 
für Betriebssysteme. In Polen empfiehlt 
das Bildungsministerium allen Schulen, 
OpenOffice einzusetzen. In Spanien ha-
ben viele Regionen eigene GNU/​Linux-
Distributionen für den Einsatz in Schulen 
entwickelt. Wohl am bekanntesten sind 
gnuLinEx in Extremadura und Guadalinex 
in Andalusien. Beide Systeme kommen flä-
chendeckend in den Schulen der jeweiligen 
Regionen zum Einsatz – wir reden hier 
über mehrere Hunderttausend Nutzer.

In Italien hat das FUSS-Projekt in Bozen 
mit Unterstützung der Regionalregierung 
Debian adaptiert und setzt es in mehr als 
70 Schulen erfolgreich ein. Der vielleicht 
innovativste Aspekt des Projekts ist ein 
Team aus technisch geschulten Lehrern, 
die ihren Kollegen helfen, die neue Soft-
ware kreativ und produktiv im Unterricht 
einzusetzen. In Großbritannien hat die für 
Software-Beschaffung zuständige Regie-
rungsbehörde endlich einen Anbieter frei-
er Software in die Liste der bevorzugten 
Lieferanten für Schulen aufgenommen. 
Das macht es den Schulen sehr viel leich-
ter, freie Software über ihre regulären Ka-
näle zu beschaffen.

Einzelkämpfer können nicht alles leisten: 
Hier stehen die Schulträger, und hier vor 
allem die Bundesländer, in der Pflicht. 
Netbooks ermöglichen eine Infrastruktur 
ohne Computerraum in der Schule und 
kommen mit Linux günstiger. Eine Um-
stellung der Schulinfrastruktur auf 
Netbooks erspart den Schulträgern viel 
Geld und den Systemadministratoren an 

den Schulen viel Arbeit. Ich hielte es daher 
für sinnvoll, ein entsprechendes Konzept 
unter Linux auszuarbeiten.

?  LU: Warum ist freie Software im Bil-
dungssektor so wichtig?
!  Karsten Gerloff: Wenn freie Software 

in der Bildung zum Einsatz kommt, lernen 
Schüler nicht bloß, eine bestimmte Ver
sion eines bestimmten Programms zu be-
dienen: Sie haben dann die Chance, Infor-
mationstechnologie grundlegend zu ver-
stehen. Sie lernen auch, ähnliche Program-
me und Anwendungen miteinander zu 
vergleichen. All das sind wertvolle Fähig-
keiten, die es den Schülern möglich ma-
chen, in der sich rasch wandelnden Pro-
grammlandschaft den Überblick zu behal-
ten. Freie Software bietet Möglichkeiten 
für Kreativität, bei denen proprietäre Pro-
gramme nicht mithalten können. Die Pro-
gramme lassen sich verändern, verbessern 
und neu kombinieren. Dazu braucht es al-
lerdings auch qualifizierte Lehrerinnen 
und Lehrer, die es verstehen, diese Mög-
lichkeiten auszunutzen. Ihnen muss der 
Schulträger die nötigen Weiterbildungen 
anbieten, zusammen mit einem Anreiz, 
diese auch wahrzunehmen.

Nur freie Software erlaubt es Schülern 
und Studenten, zu Hause dieselbe Soft-
ware wie in der Schule oder Universität 
einzusetzen, ohne dafür eine teuere Li-
zenz erwerben zu müssen. Auf diese Wei-
se kann freie Software auch dabei helfen, 
den Bildungserfolg vom sozialen Status 
des Elternhauses zu entkoppeln. (jlu)  n

info
[1]	� Free Software Foundation Europe: http://​fsfe.​org

[2]	� Satzung der FSFE: http://​fsfe.​org/​about/​legal/​

constitution.​de.​html

[3]	� Desktop4Education: http://​d4e.​at

Karsten Gerloff, seit Kurzem Präsident der Free Software Foundation Europe (FSFE), engagiert sich 

seit Jahren in verschiedenen Institutionen für freie Software. Wir sprachen mit ihm über die Rolle 

freier Software in der Bildung und die diesbezüglichen Aufgaben der FSFE.  Ferdinand Thommes

Interview mit Karsten Gerloff, Präsident der Free Software Foundation  Europe

Politik in der Pflicht
Interview mit Kurt Gramlich von Skolelinux

Argument Freiheit
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Eine Gütersloher Grundschule 
setzt Skolelinux [1] seit 2003 ein, 
nachdem sie vom Schulträger mit 
Hardware ausgestattet wurde und 
über das Projekt „Schulen ans 
Netz“ einen Gratis-Internetzu-
gang bekam. Die Schule nutzt den 
Skolelinux-Server als Proxy, File- 
und Print-Server sowie zur Au-
thentifizierung. Als Clients die-
nen Rechner mit Windows 2000 
und XP. Zurzeit verfügt die Schule 

über rund 40 Workstations, die 
sich auf 13 Klassenzimmer vertei-
len. Als proprietäre Software lau-
fen Lernwerkstatt, Schreiblabor 
und Blitzrechnen, die auf dem 
Server netzwerkfähig installiert 
sind. Als freie Software nutzt die 
Schule OpenOffice, Firefox, Tux 
Type, Tux Paint und Tux Racer. 
Den überwiegenden Teil des Pfle-
geaufwands verursachen die Win-
dows-Rechner. 

Server und Terminalserver
Eine Realschule in Gütersloh 
nutzt den Skolelinux-Server als 
Kombiserver: Bei der Installation 
wurden die beiden Profile [2] 
Hauptserver und Terminalserver 
ausgewählt – ähnliche Setups fin-
den sich an vielen Schulen (Abbil-
dung A). Als Besonderheit arbei-
ten hier die Clients dualbootfä-
hig: Im Unterricht entscheidet 
man sich beim Hochfahren zwi-
schen Windows 95 und Skoleli-
nux. Im Linux-Modus bootet der 
Rechner via PXE, holt sich ein 
kleines Image vom Kombiserver 
und arbeitet als Thin Client. Sko-
lelinux nutzt dabei die Software 
des Linux Terminal Server Projek-
tes (LTSP). Ein Internetfilter ist 
auf einem Proxy installiert, der 
zwischen dem Internetzugang 
und dem Hauptserver arbeitet.

Eine Gesamtschule im Kreis Gü-
tersloh ist eine der Pionierschu-
len von Skolelinux in Deutsch-
land. Anfangs stellte eine SUSE 

Drei Beispiele von 

Schulen aus dem 

Kreis Gütersloh in 

Nordrhein-West

falen demonstrie-

ren, wie flexibel 

sich Skolelinux 

durch seine ver-

schiedenen Profile 

einsetzen lässt. 

Ferdinand Thommes

info
[1]	� Skolelinux: http://​www.​skolelinux.​de

[2]	� Skolelinux-Profile: http://​developer.​

skolelinux.​no/​arkitektur/​arkitektur.​html.​de

[3]	� Skolelinux in Erding: M. Huber, „Lehrmittel-

freiheit“, Linux-Magazin 02/​2006, S. 80, 

http://​www.​linux‑magazin.​de/​Heft‑Abo/​

Ausgaben/​2006/​02/​Lehrmittel‑Freiheit

Die auf Debian aufset-
zende, speziell für den 
Bildungsbereich konzi-
pierte Distribution Sko-
lelinux lässt sich flexi-
bel an die Bedürfnisse 
jeder Bildungseinrich-
tung anpassen.

README 

A Auch in Bayern: Die Herzog-Tassilo-Realschule in Erding betreibt mit 
Skolelinux seit 2005 zwei Rechnerräume mit je 25 Arbeitsplätzen [3]. 

 Skolelinux im täglichen Einsatz
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Skolelinux

Linux Firewall inklusive Proxy le-
diglich den Internetzugang für 
Windows-Rechner zur Verfügung, 
als Server lief Windows 2000. 
Später gab es 15 Workstations 
mit Windows 2000 und Suse 6.3 
in einer Dualboot-Installation in-
klusive einer Wächterkarte.

Skolelinux-Netz komplett
2003 stellte die Gesamtschule das 
Netzwerk dann komplett auf Sko-
lelinux um und richtete einen 
Hauptserver sowie einen Termi-
nalserver ein. Danach gab es ei-
nen Unterrichtsraum mit Win-
dows-2000-Workstations sowie 
einen weiteren Raum mit 15 
Linux Thin Clients und einer Sko-
lelinux-Workstation als Lehrer-
rechner (Abbildung B). Diese Ins-
tallation ist noch heute vorhan-
den. Das Erste, was Besuchern 
auch jetzt noch beim Betreten des 
Skolelinux-Raumes auffällt, ist 
die angenehme Ruhe trotz zahl-

reicher eingeschalteter Rechner: 
Als Thin Clients kommen Strom 
sparende und lüfterlose Epia-
Rechner zum Einsatz. Sowohl 
Lehrer als auch Schüler behaup-
ten, dass der Internetzugang an 
den Thin Clients schneller sei als 
an den Windows-Maschinen.

Inzwischen wurde das Schul-
netzwerk unter Verwendung alter 
Hardware bereits mehrfach erwei-
tert. Im Werkunterricht arbeite-
ten die Schüler alte Rechner zu 
Thin Clients um und bauten dabei 
alle nicht mehr benötigten Teile 
aus. Die Gehäuse der PCs durften 
sie dann individuell gestalten, was 
dazu führte, dass sich die beteilig-
ten Schüler mit „ihrem“ Rechner 
identifizieren. Die einzelnen Sys-
teme wurden im gesamten Gebäu-
de verteilt. So findet sich jetzt in 
jedem Klassenzimmer ein Thin 
Client, in der Schulbibliothek ste-
hen mehrere davon für die Inter-
net-Recherche zur Verfügung. 

Fazit
Skolelinux lässt sich durch die 
Wahl des richtigen Installations- 
profils individuell an die Erforder-
nisse einer bestimmten Schule an-
passen. Die Verwendung von De-
bian GNU/​Linux als Basis gewähr-
leistet eine langfristige Existenz 
und Weiterentwicklung dieser 
freien Gesamtlösung für Schulen 
aller Arten. (jlu)  n
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sieht ein typisches 
Netzwerk-Setup mit 
Skolelinux aus.
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Wollen Sie unter Linux Ihre Da-
ten vor fremden Blicken schützen, 
haben Sie die Wahl zwischen ver-
schiedenen Lösungen. Geht es 
aber nur um ein paar wichtige Da-
teien, sollten Sie dabei vermeiden, 
mit Kanonen auf Spatzen zu 
schießen. So verlangt beispiels-
weise Truecrypt nach einer Con-
tainerdatei, in der Sie erst um-
ständlich eine virtuelle Festplatte 
anlegen müssen, die dann zu al-
lem Überfluss auch noch ordent-
lich Festplattenplatz schluckt. 
Beim Verschlüsseln von Komman-
dozeilenprogrammen schrecken 
oft umfangreiche Parameter ab, 
die teilweise nötigen Root-Rechte 
erledigen schließlich das Übrige.

Eine interessante Alternative 
stellt hier EncFS dar: Anders als 
die Konkurrenz verschlüsselt es 
einfach nur alle Dateien in einem 
beliebigen Verzeichnis. Es gibt 
also keinen fetten Container, der 
sich beim Backup verhält wie eine 
sperrige Schrankwand beim Um-
zug. Stattdessen belegt das Ver-
zeichnis nur den Platz, den der 
verschlüsselte Inhalt auch tat-
sächlich beansprucht.

Um die Daten wieder zu ent-
schlüsseln, geht EncFS einen et-
was unorthodoxen Weg: Sie 
mounten das verschlüsselte Ver-
zeichnis wie einen echten Daten-
träger in einen anderen, leeren 
Ordner. Der bietet dann eine un-
verschlüsselte Sicht auf das von 
EncFS geschützte Verzeichnis. So-
bald Sie den verschlüsselten Ord-
ner wieder aushängen, sind des-
sen Inhalte erneut vor fremden 
Blicken geschützt. Der Mount-
Point dient somit gewissermaßen 
als Safetür. Klingt kompliziert – 
gestaltet sich aber in der Praxis 
als äußert einfach und elegant, 
wie das folgende Beispiel beweist. 

Fest gemauert
EncFS liegt jeder gu-
ten Distribution bei. 
Unter Ubuntu spielen 
Sie beispielsweise einfach 
das Paket encfs ein:

$ sudo apt‑get install encfs

Zu Redaktionsschluss lag in den 
Ubuntu-Repositories allerdings 
nur die veraltete Version 1.4.2. 
Möchten Sie das aktuelle EncFS 
1.5.2 nutzen, müssen Sie daher 
zum Quellcode greifen [1]. Dass 
sich dieser ebenfalls recht fix ins-
talliern lässt, zeigt der Kasten In-
stallation aus den Quellen.

In Ihrem Home-Verzeichnis er-
stellen Sie nun zwei Ordner. Der 
erste enthält später alle ver-
schlüsselten Dateien, der zweite 
dient gleich als Mount-Point.

$ mkdir privat

$ mkdir lesbar

Als Nächstes hängen Sie mit 
EncFS das Verzeichnis privat un-
ter lesbar ein:

$ encfs /home/tim/privat /home/tU

im/lesbar

Dabei müssen Sie übrigens zwin-
gend den vollen Pfad angeben, das 
Heimatverzeichnis können Sie al-
lerdings mit der Tilde („~“) abkür-
zen, wie in Abbildung A zu sehen.

EncFS bereitet im ersten Schritt 
den Ordner privat auf die Ver
schlüsselung vor, wozu es ein paar 
Fragen stellt. Ein bereits vorhan-
denes Verzeichnis kann EncFS al-
lerdings nicht umwandeln: Ent-
hält privat bereits Dateien, igno-
riert die Verschlüsselungssoft-
ware diese kurzerhand.

Fragestunde
Gleich die erste Frage beantwor-
ten Sie mit der Eingabetaste. Die 
so gewählten Standardeinstellun-
gen zwingen EncFS zu einer zeit-
gemäßen AES-Verschlüsselung 
mit einer Schlüssellänge von 192 
Bit (Abbildung A). Der alternativ 
über p aktivierte Paranoia-Modus 

Im Fahrwasser von 

Truecrypt gerät 

der bewährte Ver-

schlüssler EncFS 

zunehmend in Ver-

gessenheit – zu 

Unrecht, denn er 

bietet einige Vor-

teile. Tim Schürmann

Fuse: Filesystem in 
Userspace. Ein Kernel-
Modul, das es ermög
licht, Dateisystemtrei-
ber aus dem Kernel- in 
den User-Mode zu verla-
gern, sodass auch nicht 
privilegierte Benutzer ei-
gene Dateisysteme ein-
hängen können.

Glossar

EncFS 1.5.2  
LinuxUser/encfs/

Das in den Reposito-

ries so gut wie jeder 

Distribution vorhan-

dene EncFS schützt 

vertrauliche Dateien 

schnell und vor allem 

unkompliziert gegen 

neugierige Blicke.

README 

Verschlüsseln mit EncFS

Weggesperrt

EncFS aus den Quellen zu erstellen, setzt neben dem C++-Compiler und dessen 
Werkzeugen noch die Bibliotheken und Entwicklerpakete von Fuse, Rlog, Open-
SSL und Boost voraus. Das Übersetzen erledigen Sie mit dem üblichen Dreisatz:

$ ./configure && make && sudo make install

Treten Problemen auf, sollten Sie insbesondere auf älteren Distributionen zu-
nächst sicherstellen, dass das Fuse-Kernelmodul geladen ist:

$ sudo modprobe fuse

Darüber hinaus muss jeder Benutzer, der EncFS nutzen können soll, Mitglied in 
der Gruppe fuse sein:
$ sudo adduser tim fuse

Zu guter Letzt benötigen die EncFS-Benutzer noch Zugriffsrechte auf fusermount:

$ sudo chmod +x /usr/bin/fusermount

Nun ist EncFS bereit zum Einsatz und wartet nur noch auf den Aufruf mit der 
Angabe der beiden Arbeitsverzeichnisse.

Installation aus den Quellen
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Datensicherheit

für Sicherheitsfanatiker nutzt 
eine Schlüssellänge von 256 Bits. 
Benötigen Sie detaillierten Ein-
fluss auf den Verschlüsselungsal-
gorithmus, dann starten Sie mit x 
den Experten-Modus (siehe Kas-
ten Der Expertenmodus).

Nun vergeben Sie das Passwort. 
Da es den einzigen Schlüssel zum 
Datentresor bildet, sollten Sie es 
nicht nur möglichst sicher wäh-
len, sondern auch die angezeigte 
Warnmeldung ernst nehmen: Wer 
das Passwort vergisst, dem bleibt 
nur unbrauchbarer Datenmüll.

Abschließend mountet EncFS 
den jetzt verschlüsselten Ordner 
privat unter lesbar. Dabei greift es 
auf die Dienste von Fuse zurück, 
das Dateisystemtreiber aus dem 
Kernel in den Userspace verlagert 
[2]. Damit dürfen auch normale 
Anwender die verschlüsselten 
Verzeichnisse selbst mounten.

Transparent
Sobald Sie eine Datei unter lesbar 
ablegen, verschlüsselt EncFS au-
tomatisch deren Inhalt und spei-
chert ihn unter privat. Bei EncFS 
handelt es sich also anders als der 
Name suggeriert nicht um ein 
richtiges Dateisystem oder Block-
Device, sondern nur um eine Zwi-
schenschicht, die Dateien abfängt, 

sie verschlüsselt 
und dann wieder im 
normalen Filesys-
tem ablegt („Pass-
Through-Dateisys-
tem“). Sie können 
es also getrost auf 
Ihr Lieblingsdatei-
system aufsetzen, 
EncFS rüstet quasi 
lediglich die fehlen-
de Verschlüsselung 
nach. Riskieren Sie 
einen Blick in das 
verschlüsselte Ver-
zeichnis, so finden 
Sie Ihre Dateien 
dort in recht kryp-
tischer Form wieder (Abbildung 
B, nächste Seite). Um möglichst 
wenig Rückschlüsse auf den In-
halt der Datei zu geben, codiert 
EncFS zusätzlich auch den Datei-
namen. Dabei kommt eine krypti-
sche Zeichenkette heraus, die ab-
sichtlich nicht dieselbe Länge wie 
der Originalname aufweist. Zu-
sätzlich besitzt jedes verschlüssel-
te Verzeichnis eine XML-Datei (in 
Abbildung B .encfs6.xml). Sie ent-
hält alle zur Entschlüsselung not-
wendigen (Meta-)Informationen. 
Mit dem Befehl

$ encfsctl info privat

werfen Sie einen näheren Blick 
auf die in dieser Datei gespeicher-
ten Informationen (Abbildung 
C). Und noch einen weiteren 
Trick hat Encfsctl auf Lager: Mit 
dem Aufruf

encfsctl passwd privat

ändern Sie bei Bedarf auch nach-
träglich das Passwort für die Ver-
schlüsselung.

Schatztruhe
EncFS verschlüsselt die Dateien 
nicht etwa mit dem vom Benutzer 
vorgegebenen Passwort, sondern 

File Holes: Bezeichnung 
für einen Abschnitt ei-
ner Datei, der keine 
Nutzdaten enthält und 
vom Dateisystem nicht 
durch eine Blockzuord-
nung mit einem durch 
Null-Bytes gefüllten 
Block repräsentiert 
wird, sondern durch 
eine entsprechende 
Kennzeichnung in der 
Blocktabelle.

Glossar

A Ein verschlüsseltes 
Verzeichnis zu erstel-
len, erfordert nur ei-
nen Befehl und ein 
Passwort. Wenn die als 
Parameter übergebe-
nen Ordner noch nicht 
existieren, legt EncFS 
sie selbstständig an.

Im Expertenmodus fragt EncFS als Erstes den 
zu verwendenden Verschlüsselungsalgorithmus 
ab. Unter Ubuntu 9.04 stehen AES und Blowfish 
zur Wahl. Wie das Angebot genau aussieht, hängt 
vom verwendeten OpenSSL-Paket ab. Anschlie-
ßend tippen Sie die Schlüssellänge ein. Hier gilt 
als Faustregel: je länger desto sicherer.

Der gewählte Algorithmus teilt eine Datei in Blö-
cke auf, die er dann anschließend jeweils ein-
zeln verschlüsselt. Die Größe eines solchen 
Blocks möchte EncFS als Nächstes wissen. 
Falls Sie sich hier unsicher sind, übernehmen 
Sie einfach mit der Eingabetaste die Vorgabe.

Um wirklich keine Rückschlüsse auf den Inhalt 
der verschlüsselten Dateien zu hinterlassen, ko-
diert EncFS auf Wunsch auch deren Namen. Zur 
Auswahl stehen dabei eine Block- und eine 
Stromverschlüsselung. Das erste Verfahren ver-
steckt die Dateinamenlänge etwas, das zweite 
(mit der Ziffer 3 in der Auswahl) führt zu relativ 
kurzen Dateinamen. Standardmäßig verwendet 
EncFS die Blockverschlüsselung. In jedem Fall 

sollten Sie Abstand von Punkt 2 Null nehmen: 
Damit schalten Sie die Verschlüsselung der Da-
teinamen ab und geben somit Angreifern wert-
volle Hinweise auf den Inhalt der Datei.

Sobald Sie sich für ein Verfahren entschieden 
haben, möchte EncFS wissen, ob bei der Erstel-
lung der kryptischen Dateinamen nur der Datei-
name selbst oder aber der gesamte Pfad in die 
Berechnung einfließen soll. Letzteres garantiert, 
dass zwei gleichnamige Dateien aus verschie-
denen Unterverzeichnissen voneinander abwei-
chende kryptische Dateinamen erhalten. Da  
diese Variante sicherer ist, sollten Sie hier das 
Yes immer mit der Eingabetaste bestätigen.

EncFS nutzt einen sogenannten Initialisierungs-
vektor, eine in die Verschlüsselung einbezogene 
Zufallszahl, die das Entziffern der Daten weiter 
erschweren soll. Auf Wunsch überlegt sich EncFS 
für jede zu verschlüsselnde Datei einen neuen 
Vektor, was einerseits die Sicherheit erhöht, an-
dererseits aber auch etwas mehr Plattenplatz 
kostet – 8 Bytes für jede Datei. Da angesichts

heutiger TByte-Festplatten dieser Verlust in aller 
Regel zu verschmerzen ist, sollten Sie hier mit 
der Eingabetaste das Yes bestätigen.

Um Fehler und Änderungen in den verschlüssel-
ten Dateien aufspüren zu können, erstellt EncFS 
für jeden Datenblock eine Prüfsumme, den 
„Block Authentication Code Header“. Er kostet 
pro Block 12 zusätzliche Bytes und etwas mehr 
Rechenzeit im laufenden Betrieb. Verzichtet man 
aber auf diese Alarmanlage, kann es passieren, 
dass man beispielsweise unbemerkt mehrere 
defekte Seiten in einem Textdokument mit sich 
herumschleppt. Standardmäßig verzichtet 
EncFS auf diesen Service. Um ihn einzuschal-
ten, tippen Sie bei der folgenden Frage ein y 
ein. Als Nächstes schlägt EncFS vor, an die 
Prüfsumme noch eine 8 Byte lange Zufallszahl 
anzuhängen. Sie soll verhindern, dass Datenblö-
cke gleichen Inhalts dieselbe Prüfsumme erhal-
ten. Abschließend bietet EncFS noch an, im 
Falle sogenannter File Holes auf eine Verschlüs-
selung der Datenblöcke zu verzichten.

Der Expertenmodus
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denkt sich  stattdessen eine Zu-
fallszahl aus, den sogenannten 
Volume Key. Mit ihm verschlüs-
selt EncFS alle Dateien und deren 
Namen. Anschließend verpackt es 
den Volume Key samt dem Benut-
zerpasswort und speichert beides 
in der XML-Datei. Ändern Sie spä-
ter das Passwort, muss EncFS nur 
den Volume Key neu verschlüsseln, 
nicht aber sämtliche Dateien.

Allerdings macht das die XML-
Datei noch wertvoller: Geht sie 
verloren, lassen sich die Dateien 
nicht mehr entschlüsseln. Daher 
sollten Sie den verschlüsselten 
Ordner stets mit Samthandschu-
hen anfassen. In der Praxis nutzt 
man deshalb auch meistens einen 
Verzeichnisnamen mit vorange-
stelltem Punkt: Damit ist das 
wertvolle Verzeichnis zumindest 
schon einmal aus den Augen. 

Da er normale Dateien enthält, 
kann man den Inhalt des ver-
schlüsselten Ordners mit jedem 
beliebigen Backup-Programm si-
chern. Man könnte das komplette 
verschlüsselte Verzeichnis sogar 
vorübergehend auf einem (unsi-
cheren) Dienst – wie etwa Drop-
box – im Internet parken, es per 
NFS über das Netzwerk hinzuho-
len oder in einem ZIP- oder TAR-
Archiv verstauen.

Licht und Schatten
Ein verschlüsseltes Verzeichnis 
setzen Sie mit EncFS schnell und 
unkompliziert auf, ein kurzes 
Kommando genügt. Die Arbeits-
weise des Programms bringt je-
doch auch Nachteile mit sich: Zu-
nächst einmal benötigt die Ver- 
und Entschlüsselung im laufen-
den Betrieb etwas Rechenzeit, 
was sich in der Praxis jedoch sub-
jektiv nicht spüren lässt. Je nach 
gewähltem Verschlüsselungsver-
fahren wachsen die einzelnen Da-
teien zudem leicht in ihrer Größe 
an (siehe Kasten Der Experten-
modus, vorige Seite). Die zusätzli-
chen Kosten halten sich aber auch 
hier in Grenzen.

Die ersten richtigen Probleme 
entstehen, sobald Unbefugte in 
das verschlüsselte Verzeichnis hi-
neinsehen können – etwa auf ei-
nem unsicheren Internet-Spei-
cherplatz oder einem gestohlenen 
Notebook. Im Gegensatz zu ver-
schlüsselten Containern, wie sie 
beispielsweise Truecrypt anlegt, 
sieht der Angreifer hier direkt, 
wie viele vertrauliche Dokumente 
vorliegen und welche Zugriffs-
rechte und Größen diese im Ein-
zelnen besitzen. Hat er bereits ge-
nügend Benutzerrechte erschli-
chen, könnte er sich die infrage 
kommenden Dateien sogar 
schnell auf einen USB-Stick zie-
hen und dann andernorts in Ruhe 
analysieren. Dabei helfen ihm 
auch noch die von EncFS hinter-
lassenen Meta-Informationen in 
der XML-Datei, die ausführlich 
Auskunft über das verwendete 
Verschlüsselungsverfahren geben. 

Daher hängt die Sicherheit der 
Daten maßgeblich vom gewählten 
Passwort ab. Unter bestimmten 
Umständen ist jedoch selbst das 
keine Garantie: Öffnet man nach 
dem Mounten eine der nun ent-
schlüsselten Dateien, etwa in ei-
ner Textverarbeitung, stehen die 
Inhalte im Klartext im Haupt-
speicher. Lagert Linux diesen Teil 
zufällig noch in den Swap-Bereich 
aus, liegen dort alle Informatio-
nen ungeschützt herum.

Klappe zu
Solange das Verzeichnis privat 
eingebunden ist, sind auch dessen 
Inhalte zugänglich. Hat es ein An-
greifer geschafft, das System zu 
kapern, kann er nun alle Doku-
mente einsehen. Daher sollten Sie 
das verschlüsselte Verzeichnis 
nach getaner Arbeit grundsätzlich 
schleunigst wieder aushängen:

$ fusermount ‑u /home/tim/lesbar

Um später den Datentresor wie-
der zu öffnen, bemühen Sie dann 
erneut den encfs-Befehl. Die Ver-
schlüsselungssoftware fragt nach 
dem Passwort und hängt wie ge-
wohnt den Inhalt von privat un-
ter lesbar ein.

Fazit
EncFS bietet weder hundertpro-
zentige Sicherheit, noch eignet es 
sich dazu, ein komplettes Linux-
System zu verschlüsseln. Der In-
halt eines Speichersticks oder ei-
ner externen Festplatte lässt sich 
jedoch schnell und vor allem un-
kompliziert gegen neugierige Bli-
cke schützen. (ofr/​jlu)  n

B Die kleine Datei 
wichtig.txt ist nach ih-

rer Behandlung durch 
EncFS nicht mehr wie-

derzuerkennen.

C Encfsctl liefert alle 
wichtigen Informatio-

nen über ein verschlüs-
seltes Verzeichnis.

Um EncFS herum haben sich einige nützliche Werkzeuge grup-
piert. So erlaubt beispielsweise pam‑encfs, das komplette Hei-
matverzeichnis automatisch beim Ein- und Ausloggen kryptogra-
fisch zu behandeln [3]. Diese Lösung ist allerdings nicht ganz un-
problematisch, im schlimmsten Fall sperrt man sich aus. Wollen 
Sie wirklich das komplettes Home-Verzeichnis schützen, ver-
schlüsseln Sie besser die entsprechende Partition.
Ein Frontend für EncFS bietet K-EncFS [4], das, wie der Namen 
bereits verrät, auf den KDE-Desktop zugeschnitten ist. Im We-
sentlichen bildet es jedoch nur die Kommandozeilenparameter 
von EncFS ab, kann nur mit genau einem verschlüsselten Ver-
zeichnis umgehen (.kencfs2/encrypted) und wurde zudem länger 
nicht mehr weiterentwickelt.
Mac-Anwender dürfte die Arbeitsweise von EncFS stark an ihr 
FileVault erinnern. Und tatsächlich gibt es mit EncFSVault ein Pro-
jekt, die Apple-eigene Lösung gegen EncFS zu ersetzen [5].

Ergänzungen

info
[1]	� EncFS: http://​www.​arg0.​net/​encfs

[2]	� Fuse (Wikipedia): http://​de.​wikipedia.​org/​

wiki/​Filesystem_in_Userspace

[3]	� pam‑encfs:  

http://​code.​google.​com/​p/​pam‑encfs/

[4]	� K-EncFS: Marcel Hilzinger, „In Sicherheit“, 

EasyLinux 01/​2008, S. 66, http://​www.​

linux‑community.​de/​artikel/​14509/

[5]	� EncFSVault:  

http://​code.​google.​com/​p/​encfsvault/
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Wer nur gelegentlich Musik hört, 
der benötigt dazu keinen überla-
denen Audioplayer mit kompli-
ziertem Setup der Sammlung, 
zahlreichen Plugins und hübscher 
Coververwaltung. 

Genau diese Zielgruppe spricht 
die schlanke KDE-Anwendung 
Minirok [1] an, die seit der Versi-
on 2.0 nun auch in einer KDE-4-
Variante vorliegt. Sie finden das 
Programm als Debian-Paket so-
wie als Tarball auf der Heft-DVD. 
Als Engine nutzt das komplett in 
Python programmierte Minirok 
anstelle des KDE-4-eigenen Back
ends Phonon den Gstreamer. Zur 
Installation müssen daher die 
passenden Python-Gstreamer-
Pakete installiert sein.

Besondere Probleme bereitet die 
Minirok-Installation allerdings 
ausgerechnet unter OpenSuse 
11.1: Hier müssen Sie darauf ach-
ten, von sämtlichen Gstreamer-
Paketen entweder ausschließlich 
die Packman-Version einzuspielen 
oder andersherum komplett auf 
die Packman-Versionen zu ver-
zichten. Mischen Sie hingegen die 
Packman-Pakete mit den offiziel-
len OpenSuse-Paketen, dann zeigt 
Minirok beim Start lediglich eine 
Fehlermeldung an. 

Kleine Hürden
Die Homepage des Programmau-
tors war in den Tests nicht immer 
erreichbar. Trotz dieser Schwie-
rigkeit lohnt es sich allerdings, 
nach einer neuen Version Aus-
schau zu halten, da die von uns 
getestete Version 2.0 einen lästi-
gen Bug mitbringt: Versuchen Sie 
nach dem Start über File | Open 
directory ein Verzeichnis zu öff-
nen, stürzt das Programm repro-
duzierbar ab. Als Workaround ge-
ben Sie Minirok entweder gleich 
beim Start über die Kommando-
zeile das gewünschte Verzeichnis 
als Parameter mit (minirok Doku‑

mente/Musik) oder tragen den Pfad 
im entsprechenden Feld von 
Hand ein (Abbildung A).

In der linken Fensterhälfte zeigt 
das Programm eine Ordneran-
sicht an. Wer hier ein ausgefeiltes 
System mit Metadaten-Tracking 
erwartet, den enttäuscht Minirok 
zunächst einmal: Es führt hier le-
diglich die Unterordner des aus-
gewählten Verzeichnisses auf, so-
dass sich in der Ansicht je nach 
gewähltem Ort allerlei Ordner 
tummeln. Erst beim Auswählen 
eines Verzeichnisses spielt Mini-
rok seine Stärken aus und zeigt 
nur Musikstücke an. Ein Ver-
zeichnis mit den Dateien test.txt 
und arbeit.odt erscheint also zwar 
in der Liste, doch die Dateien 
selbst unterschlägt Minirok.

Da Minirok im Browser noch 
keine Metadaten auswertet, eig-
net sich das Programm vor allem 
für ordentliche Zeitgenossen, die 
Ihre Songs säuberlich nach Inter-
pret und Album sortiert in Unter-
verzeichnissen aufbewahren.

Klick und höre
Die Bedienung von Minirok ist 
schnell erklärt und noch schneller 
erlernt. Per Einzelklick öffnen Sie 
in der linken Fensterhälfte ein 
Musikstück und fügen es der Wie-
dergabeliste hinzu. Klicken Sie auf 
einen Ordner, fügt Minirok sämt-
liche in allen Unterverzeichnissen 
vorhandene Stücke hinzu. Möch-
ten Sie hingegen nur in den Ord-

Finden Sie Amarok 

zu überladen und 

Rhythmbox zu alt-

modisch? Werfen 

Sie doch mal ei-

nen Blick auf Mini-

rok: Die Stärken 

des KDE-4-Pro-

gramms liegen in 

einfachem Design 

und konsequen-

tem Handling. 

Marcel Hilzinger

Minirok versteht sich als 

schlichter Audioplayer 

mit Browserfenster und 

Wiedergabeliste und 

verzichtet auf komplexe 

Suchmöglichkeiten oder 

spezielle Effekte.

README 

A Lästiger Fehler: Wenn Sie den gewünschten Pfad nicht im Eingabefeld (im 
Bild grün markiert) eintragen, dann stürzt Minirok ab.

Der Mini
Kompakter Audioplayer für KDE 4

©
 S

ah
ra

h 
Jo

os
, 
sx

c.
hu



praxis

09 | 09 55

Minirok 2.0

ner navigieren, müssen Sie auf 
das Pluszeichen vor dem Ver-
zeichnisnamen klicken. Sobald Sie 
ein Stück zur Playlist hinzufügen, 
wertet Minirock die verfügbaren 
Meta-Informationen aus und 
zeigt diese an.

Im gleichen Stil bedienen Sie 
auch die Wiedergabeliste: Ein 
Klick bedeutet Abspielen, für 
komplexere Aktionen (als nächs-
tes Stück abspielen, Wiedergabe 
nach dem aktuellen Stück been-
den) nutzen Sie per Rechtsklick 
das Kontextmenü. Die Navigation 
von Minirok stellt eine der größ-
ten Stärken des Programms dar – 
Amarok, Banshee oder Rhythm-
box fühlen sich hier geradezu 
rückständig an.

Über die Bedienelemente am 
unteren Fensterrand springen Sie 
zum vorherigen beziehungsweise 
nächsten Stück und schalten den 
Zufalls- und Wiederholmodus 
ein. Ein Fortschrittsbalken infor-
miert über die Länge des aktuel-
len Songs, einen Lautstärkeregler 
gibt es nicht. Über die beiden 
Suchfelder über der Wiedergabe-
liste und dem Ordnerbrowser 
starten Sie eine Schnellsuche. Im 
Browserfenster wertet Minirock 
dabei nur die Dateinamen aus, 
keine Meta-Informationen.

In der Grundeinstellung zeigt 
Minirok den Titel, Interpret und 
die Länge des Stücks an. Mittels 
eines Rechtsklicks auf einen der 
Spaltenköpfe stehen zudem die 
Track-Nummer sowie das Album 
zur Auswahl.

Das Feature
Auf den ersten Blick hat Minirok 
nicht viel mehr als pures Playback 
zu bieten. Unter den Einstellun-
gen (Settings | Configure Minirok) 
findet sich dann aber doch noch 
ein recht interessantes Feature: 
reguläre Ausdrücke für die Wie-

dergabeliste. Besitzen Sie eine 
Musiksammlung mit kompletten 
ID3-Tags, können Sie den folgen-
den Abschnitt überspringen und 
gleich das Fazit lesen.

Für alle, die eine Sammlung mit 
mangelnden Metainformationen 
besitzen, erweisen sich die regulä-
ren Ausdrücke als wahrer Segen: 
Mit deren Hilfe ermitteln Sie die 
Meta-Informationen direkt aus 
dem Dateinamen. Um an die pas-
senden Informationen zu kom-
men, benötigen Sie allerdings 
etwas Kommandozeilen- und 
Python-Know-how, da es sich bei 
den Regular Expressions um 
Python-Ausdrücke handelt.

Angenommen, die Musiksamm-
lung wurde nach der Verzeichnis-
struktur Interpret/Album/Tracknum-
mer‑Titel.ogg angelegt, dann ord-
net Minirok die Playlist entspre-
chend. Den zu dieser Struktur 
passenden regulären Ausdruck 
zeigt Abbildung B.

Für Problemfälle, auf die der re-
guläre Ausdruck nicht zutrifft, 
bietet Minirok gleich drei Aus-
weichmöglichkeiten an: Im ersten 
Fall füllt das Programm zwar die 
Wiedergabeliste über die regulä-
ren Ausdrücke, liest im Hinter-
grund jedoch auch die Meta-In-
formationen ein, um sämtliche 
Felder auszufüllen. Im zweiten 
Fall liest Minirok die Metadaten 
nur ein, falls der reguläre Aus-
druck nicht zutrifft. Im dritten 
Fall (Never read tags from files) 
nimmt der KDE-Player nur die Re-
gular Expression als Informati-

onsquelle für die Metadaten. Hier 
fehlen dann unter Umständen In-
fos in der Wiedergabeliste (Abbil-
dung C). Ein paar Tipps zur Nut-
zung der regulären Ausdrücke fin-
den sich im Minirok-Tarball in der 
Datei README.usage.

Neben diesem Hauptfeature 
bringt Minirok über den externen 
Last.fm-Daemon lastfmsubmitd [2] 
auch Unterstützung für den Mu-
sikdienst Last.fm mit. Die zuge-
hörige Installationsanweisung 
finden Sie ebenfalls im Tarball, in 
der Datei README.Lastfm.

Fazit
Minirok bietet eine schlanke Al-
ternative zu Amarok, weist aber 
im aktuellen Stadium noch ein 
paar Fehler auf: So stürzte das 
Programm in den Tests unter 
OpenSuse 11.1 und Kubuntu 9.04 
bei manchen Vorgängen reprodu-
zierbar ab, bei anderen je nach 
Lust und Laune. Sehr gut gefällt 
hingegen das konsequente Ein-
Klick-Verhalten von Minirok. Hat 
man sich einmal daran gewöhnt, 
möchte man eigentlich nicht 
mehr zurück zu Amarok. (mhi)  n

B Über reguläre Aus-
drücke interpretiert 
Minirok Dateiname und 
Pfad als Metainforma-
tionen.

Minirok 2.0 
LinuxUser/minirok/

C Lediglich in zwei 
Fällen griff der regu-
läre Ausdruck zum Er-
setzen der Metainfor-
mationen nicht.

info
[1]	� Projekt-Homepage: http://​chistera.​yi.​org/​

~adeodato/​code/​minirok/

[2]	� Last.fm-Daemon: http://​www.​red‑bean.​

com/​decklin/​lastfmsubmitd/
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Samsung bietet seine externen 
Festplatten der Serie S1 Mini in 
unterschiedlichen Kapazitäten 
und Farben 
an. Die Pa-
lette umfasst 
Piano-Schwarz, 
Weiß, Rotweinrot, 
Schokoladenbraun sowie 
die „Pop-Edition“ in Aquamarin-
blau und Pink. Als Kapazitäten 
stehen 120 oder 160 GByte Spei-
cherplatz zur Auswahl. Im Handel 
sind die USB-Harddisks für rund 
100 beziehungsweise 130 Euro er-
hältlich. In unser Testlabor schick-
te Samsung ein „schokoladenbrau-
nes“ Exemplar in der 120-GByte-
Version. Die bräunliche, leicht 
spiegelnde Oberseite trägt ein de-
zentes Muster. Die obere Hälfte 
des leicht gekrümmten Randes ist 
verchromt, die mattschwarze Un-
terseite weist eine lederähnliche 
Struktur und Haptik auf.

Zunächst einmal sticht vor allem 
ins Auge, wie unglaublich klein 
(62 x 87 x 15 mm), leise und kühl 
die S1 Mini ist. Die gerade einmal 
scheckkartengroße externe Fest-
platte arbeitet fast vollkommen 
geräuschlos und wird selbst bei 
intensiven Belastungstests im äu-
ßersten Fall handwarm – ein As-
pekt, den wir allgemein an Sam
sung-Festplatten sehr schätzen. 
Man merkt deutlich, dass die auch 
gern in MP3-Playern verbauten 
1,8-Zoll-Platten mit sehr klaren 
Ansprüchen an Stromverbrauch 
und Lautstärke entwickelt wer-
den. Die Disk benötigt im Betrieb 
lediglich 2 Watt, belastet also den 
Notebook-Akku nur sehr moderat 
und kommt problemlos ohne ex-
terne Stromversorgung aus. Die 
Betriebsspannung bezieht sie aus-
schließlich über das mitgelieferte, 
extrakurze USB-Kabel. 

Speed
Die S1 Mini 
verfügt über ei-
nen Mini-USB-Port, 
das Fehlen schnellerer 
Schnittstellen wie Firewire 
oder eSATA erweist sich im Test 
allerdings nicht als Hemmschuh. 
Die Platte erreicht mit Bonnie++ 
und Hdparm im besten Falle 26,4 
MByte/​s sowohl beim Lesen als 
auch beim Schreiben. Topaktuelle 
USB-2-Controller in neuen Intel-
Rechnern erreichen mit größeren 
Platten inzwischen bereits 33 
MByte/​s und auch die Seek-Zeit 
fällt bei der Mini-Disk etwa dop-
pelt so lang aus wie bei größeren 
USB-2.0-Disks. Die geringere Ge-
schwindigkeit macht sich nicht 
nur bei großen Dateien bemerk-
bar: Beim Lesen, Schreiben und 
Löschen von 37 000 kleinsten Da-
teien braucht die S1 Mini im 
Schnitt rund ein Viertel mehr Zeit 
als die größeren Brüder. Immer-
hin operiert die Platte doppelt so 
schnell wie gängige generische 
USB-Sticks, die selten mehr als 12 
MByte/​s liefern.

Fazit
Die gerade mal 88 Gramm leichte 
S1 Mini positioniert sich als idea-
ler Begleiter für Netbooks – zum 
Vergleich: Eine 3,5-Zoll-Platte 

mit Netzteil wiegt meist 
alleine schon so viel wie 

ein solcher Laptop-
Zwerg. Die S1 Mini 
ist zwar logischer-

weise weder ein Ge-
schwindigkeits- noch ein 

Kapazitätswunder, eignet sich 
aber dennoch sehr gut für alle, 
die wenig Platz in der Netbookta-
sche haben und eine leise, Strom 
sparende und hübsch anzusehen-
de Festplatte suchen. Anwender, 
die den Schwerpunkt stattdessen 
eher auf die Plattenkapazität und 
hohen Datendurchsatz legen, er-
halten zum Preis der 120-GByte-
S1 alternativ schnellere, ebenfalls 
per USB mit Strom versorgte 
500-GByte-Festplatten im 2,5- 
Zoll-Formfaktor, wie etwa die 
Samsung S2 Portable. (dko)n

In Samsungs  

externen Fest

platten der S1-

Mini-Serie stecken 

die sonst üblicher-

weise in MP3-

Playern verbauten  

1,8-Zoll-Disks. 

Daniel Kottmair

Typ Externe 1,8-Zoll- 

Festplatte

Modelle HXSU012BA (120 

GByte), HXSU016BA 

(1690 GByte)

Anschluss USB 2.0

Maße 62 x 87 x 15 mm

Gewicht 88 g

Preis (ca.) 100 Euro (HXSU012BA), 

135 Euro (HXSU016BA)

Web http://​tinyurl.​com/​

lu0909‑s1‑mini

Samsung S1 Mini

Samsungs winzige ex-

terne Festplatte S1 Mini 

eignet sich perfekt als 

Netbook-Begleiter.

README 

Winzige Festplatte von Samsung

Mini-Datenetui



09 | 09 69

Netcat netz&system

Eine Aufgabe, ein Werkzeug – 
dieser Unix-Tradition folgt auch 
das Programm Netcat [1]: Es be-
schränkt sich auf seine Arbeit im 
Netzwerk, erledigt diese jedoch 
mit facettenreicher Konsequenz. 
Als erstes Beispiel dafür kann das 
einfache Kopieren zwischen zwei 
Rechnern dienen.

Hin und her
Nehmen wir an, Sie möchten eine 
Datei namens aus.txt, die auf dem 
Rechner mit dem Hostnamen erde 
liegt, auf den Rechner sonne kopie
ren. Dazu starten Sie auf sonne zu-
nächst das Programm Netcat als 
Server mit den Optionen ‑l für 
„listen“ (dt: lausche) und ‑p 6000, 
wobei der Parameter ‑p den Port 
definiert, auf dem Netcat lauscht. 
Eine Ausgabe-Umleitung sorgt 
dafür, dass Netcat die eingehen-
den Daten in die entsprechende 
Datei schreibt. In der Regel ste-
hen die Aufrufe netcat und die 
Kurzform nc zur Verfügung, um 
das Tool in der Shell zu starten.

sonne:~$ nc ‑l ‑p 6000 > ein.txt

Auf erde genügen die Parameter 
sonne und 6000, um mit < Original.
txt die Daten an Netcat zu verfüt-
tern und an das Netcat auf sonne 
zu übergeben:

erde:~$ nc sonne 6000 < aus.txt

Nachdem Sie auf erde den obigen 
Befehl eingegeben haben, müssen 

Sie das 
Programm 
dort mit 
[Strg]+[C] 
abbrechen. 
Der Netcat-
Server auf 
sonne beendet 
sich nach dem 
Schreiben der 
Datei ein.txt 
damit ebenfalls. 
Auf ähnliche 
Weise verfahren Sie beim Sen-
den ganzer Verzeichnisinhalte:

sonne:~$ nc ‑l ‑p 6000 | tar x

erde:~$ tar cf ‑ * | nc sonne 60U

00

Damit verstauen Sie das aktuelle 
Arbeitsverzeichnis, in dem Sie 
sich in der Shell auf erde befinden, 
durch die Pipe | in einen Tarball, 
senden diesen an sonne und ent-
packen ihn dort.

Kommunikation
Was passiert, wenn Sie das Tool 
nicht mit Ein- und Ausgabe-Um-
leitungen arbeiten lassen oder 
den Output des Programms durch 
die Pipe an ein weiteres Werkzeug 
weiterleiten? Dann haben Sie ei-
nen kleinen Chat:

sonne:~$ nc ‑l ‑p 2000

erde:~$ nc sonne 2000

Alles, was die Benutzer der Rech-
ner sonne und erde nun eintippen, 

kann man auch auf dem jeweils 
anderen Rechner lesen. Daneben 
arbeiten Sie mit Netcat auch in-
teraktiv: etwa, um die Anzahl und 
die Größe der Mails abzufragen, 
die in Ihrem Postfach bereitliegen:

sonne:~$ nc pop.gmx.net 110

user Benutzername

pass Passwort

list

quit

Mit den Schlüsselwörtern user 
und pass authentifizieren Sie sich 
am Server. Das Kommando list 
befiehlt dem POP-Server, die 
Größe aller Nachrichten anzuzei-
gen, die er für Sie bereithält. Der 
Befehl quit beendet die Verbin-
dung. Auf ähnliche Weise verbin-
den Sie sich auch mit SMTP-, 
NNTP- oder FTP-Servern.

Unter der Lupe
Oftmals wissen Sie als Anwender 
nicht, genau, welcher Rechner 
nun überhaupt welchen Dienst 

Daten im Netz kopieren, E-Mails lesen, Ports scannen, 

einen Webserver aufsetzen – das alles und noch mehr 

erledigt Netcat, das Schweizer Taschenmesser unter 

den Netzwerktools. Andreas Kneib

Der Oldie Netcat er‑

weist sich durch seine 

robuste Handhabung 

bereits mit nur einer 

Handvoll Optionen als 

gutes Werkzeug für die 

verschiedensten Aufga‑

ben im Netzwerk.

README 

Netzwerk-Allrounder Netcat

Eines für alles

© Vict
orin

ox/​P
HOTO

PRESS



Netcatnetz&system

09 | 09 70

anbietet. Für diesen Fall stellt Ih-
nen Netcat seine Dienste als 
Portscanner zur Verfügung:

sonne:~$ nc ‑vz localhost 1‑1024

localhost [127.0.0.1] 631 (ipp) U

open

Der Parameter ‑v sorgt hier für 
eine ausführlichere Ausgabe der 
Ergebnisse, die Option ‑z („zero-
I/​O mode“) versetzt Netcat in den 
Modus eines Portscanners. Wie 
Sie oben in der Ausgabe sehen, 
lauscht auf dem Rechner sonne am 
Port 631 wahrscheinlich ein Dru-
cker-Daemon.

Statt Ports oder Port-Gruppen 
können Sie auch Protokolle ange-
ben. So führt der Befehl nc ‑vz 
www.linux‑user.de 21 zur Erkennt-
nis, dass auf Port 21 des Rechnes 
www.linux‑user.de ein FTP-Server 

läuft. Wie der in einem 
FTP-Client ausschaut, 
zeigt Abbildung 1.

Zu Diensten!
Allerdings bietet die Do-
main linux‑user.de nicht 
nur einen FTP-Dienst, 
sondern auch den Web-
Auftritt des Magazins – 
dies jedoch auf Port 80. 
Ein kleiner Einzeiler in 
der Shell genügt, um die 

Einstiegsseite in die Datei 
linuxuser.html zu kopieren und 
auf der Festplatte zu speichern:

$ echo ‑e "GET / HTTP/1.0\r\n" |U

 nc www.linux‑user.de 80 > linuxU

user.html

Der einleitende Befehl echo ‑e 
"GET / HTTP/1.0\r\n" übergibt 
durch die Pipe | einen sogenann-
ten Request – diese Anfrage stellt 
sonst ein Webbrowser. Mit GET le-
gen Sie unter anderem fest, wel-
ches Dokument auf dem Webser-
ver abgefragt werden soll; hier ist 
es die Homepage (GET /).

Bei unserem Webseitenabruf 
lässt sich die Kommandoschraube 
sogar noch eine Umdrehung wei-
ter ziehen: Statt die Ausgabe in 
eine Datei zu leiten, reicht der 
erste nc-Befehl sie via Pipe an ei-
nen zweiten durch:

$ echo ‑e "GET / HTTP/1.0\r\n" |U

 nc www.linux‑user.de 80 | nc ‑lU

 ‑p 8080 ‑q 1

Wie Sie sich erinnern, startet 
Netcat mit den Optionen ‑l und 
‑p im Server-Modus. Neu ist in 
obigem Beispiel lediglich der Pa-
rameter ‑q 1, der das Tool nach 
einer Sekunde beendet, wenn das 
Ende einer Datei erreicht wurde. 
An diesen Netcat-Webserver 
übergibt die erste Netcat-Instanz 
die Einstiegsseite von LinuxUser, 
sodass sich diese im Webbrowser 
nun auf Port 8080 betrachten 
lässt (Abbildung B). In der Shell 
hingegen sehen Sie, sobald der 
Webbrowser Netcat kontaktiert, 

dessen Header-Daten, wie man 
sie unter anderem auch in den 
Logfiles von Webservern wieder-
findet (Listing 1 nächste Seite).

Daneben lässt sich Netcat mit 
etwas Grundlagenwissen in der 
Shell-Programmierung dauerhaft 
als Webserver betreiben (sofern 
Sie so etwas für sinnvoll erach-
ten). Dazu packen Sie das nc-
Kommando als Körper in eine 
while-Endlosschleife:

while true; do; nc ‑l ‑p 8080 ‑qU

 1 < text.html; done

Auf diese Weise implementieren 
Sie (Root-Rechte vorausgesetzt) 
auf den privilegierten Ports von 1 
bis 1024 sogenannte Honeypots, 
zu Deutsch „Honigtöpfchen“. So 
nennt man Dienste, die gar nicht 
existieren und deren Ports ledig-
lich auf Anfragen reagieren, um 
potenzielle Eindringlinge aufzu-
spüren – oder, wie in Listing 2, 
mit einem gefälschten Telnet-
Daemon zu ärgern.

Vorsicht geboten
So großzügig und flexibel Netcat 
seine Dienste auch gestalten mag, 
als brandgefährlich erweist sich 
das Programm für Ihr System bei 
unbedachtem Gebrauch. Der Pa-
rameter, der für mögliche Sicher-
heitsrisiken verantwortlich ist, 
lautet ‑e. Er steht für „execute“ 
und bedeutet „ausführbar“. Alles, 
was ihm in der Kommandozeile 
folgt, startet Netcat, ohne mit der 
Wimper zu zucken – auch und ge-
rade eine Shell:

sonne:~$ nc ‑v ‑l ‑p 6000 ‑e /biU

n/bash

Hier genügt das simple Komman-
do nc sonne 6000 von einem belie-
bigen anderen Rechner aus, um 

info
[1]	� GNU Netcat: http://​netcat.​sourceforge.​net/

[2]	� Socat Homepage: http://​www.​dest‑unreach.​

org/​socat/

[3]	� Cryptcat Homepage: http://​cryptcat.​

sourceforge.​net/

1 Mit Netcat entdeckt 
und über FTP-Client 

besucht: der FTP-Ser-
ver von LinuxUser.

B Die Einstiegsseite 
des LinuxUser-Web-

auftritts zeigt sich mit 
Netcat auf Port 8080 

des Localhosts.
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Netcat

ohne jede Authentifizierung eine 
Shell zur Fernsteuerung präsen-
tiert zu bekommen. Es bedarf kei-
ner großen Vorstellungskraft, um 
sich auszumalen, was passieren 
kann, wenn der Rechner sonne wo-
möglich ohne Firewall mit dem 
Internet verbunden ist.

Ein weniger brisantes Beispiel: 
Da die Netzkatze so ziemlich alles 
futtert, was man ihr an Daten 
vorsetzt, kann man sie auch ein-
setzen, um Musikstücke übers 
Netzwerk zu streamen:

sonne:~$ nc ‑l ‑p 4321 ‑q 1 < fuU

rchtbar_lautes.mp3

erde:~$ nc sonne 4321 | mplayer ‑

Das klappt freilich nur mit einem 
Mediaplayer, der auf dem Client-
Rechner erde von der Standard
eingabe lesen kann – im Beispiel 
kommt der MPlayer zum Zug. 
Schon steht dem Hörgenuss 
nichts mehr im Weg. 

… und mehr
Die bisher gezeigten Anwen-
dungsbeispiele decken nur einen 
geringen Teil der Features ab, die 
Netcat bietet. Neben den genann-
ten Punkten versteht sich das 
Programm bei Bedarf außerdem 
auf das Um- und Weiterleiten von 
Ports, protokolliert den Netz-
werkverkehr oder testet die Stabi-
lität von Diensten. 

Sehr detaillierte Netcat-Scripte 
finden Sie auf Ihrem System un-
ter anderem in den Pfaden /usr/
share/doc/netcat/examples bezie-
hungsweise /usr/share/doc/
netcat‑traditional/examples. Die 
Manpage zu Netcat erreichen Sie 
in der Shell mit dem Kommando 
man nc, respektive man netcat.

Fazit
Der Oldie Netcat erweist sich 
durch seine robuste Handhabung 
bereits mit nur einer Handvoll 
Optionen als hervorragendes 

Werkzeug für die verschiedensten 
Aufgaben im Netzwerk. Sollten 
Ihnen die Features der Software 
nicht genügen, gibt es inzwischen 
für den erweiterten Einsatz Socat 
[2] und für verschlüsselte Über-
tragung Cryptcat [3] als Alterna-
tiven. Beide Programme ähneln 
in Form und Bedienung Netcat, 
setzen jedoch unterschiedliche 
Schwerpunkte. (jlu)  n

JAHRES-CD 2008
Den kompletten LinuxUser-Jahrgang 
2008 gibt es jetzt auf CD-ROM!

JAHRES-CD 2008JAHRES-CD 2008
INHALT

  Alle Artikel der Ausgaben 01/2008 bis 
12/2008 im HTML-Format

  Integrierte Search Engine mit Volltext suche 
für alle wichtigen Webbrowser

HIGHLIGHTS
  Bootfähiger Datenträger mit System
Rescue CD 1.1.2

 repariert be schädigte Linux- und
  Windows-Installationen
 prüft und partitioniert alle gängigen    
 Dateisysteme
   bietet Lese- und Schreibzugriff auch auf

NTFS-Patitionen

INHALT

VOLLTEXTSUCHE 
ÜBER ALLE ARTIKEL
VOLLTEXTSUCHE 
ÜBER ALLE ARTIKEL
VOLLTEXTSUCHE 
ÜBER ALLE ARTIKEL

für alle wichtigen Webbrowser

SYS RESCUE CD 1.1.2

 Telefon:  089 / 99 34 11-0 
 E-Mail: info@linux-user.de

Linux New Media AG, Putzbrunner Straße 71, 81739 München, Vorstand: Brian Osborn,
Hermann Plank, Aufsichtsrat: Rudolf Strobl (Vorsitz), Handelsregister: HRB 129161 München

Schnell bestellen unter:
www.linux-user.de/CD2008

NEU! 
14,95 

GET / HTTP/1.1

Host: localhost:8080

User‑Agent: Mozilla/5.0 (X11; U; Linux i686; en; 

rv:1.9.0.11) Gecko/20080528 Epiphany/2.22 Firefox/3.0

[...]

Listing 1

sonne:~# echo " You are an IDIOT" | nc ‑vv ‑l ‑p 23 ‑q 1

sonne:~$ telnet localhost 23
Trying 127.0.0.1...
Connected to localhost.
Escape character is '^]'.
 You are an IDIOT
Connection closed by foreign host.

Listing 2
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Beim Linux Unified Kernel [1] 
handelt es sich um einen leicht 
abgeänderten Linux-Kernel 2.6.23 
inklusive einer speziellen Wine-
Version. Die Wine-Version benö-
tigt der Longene-Kernel, da noch 
nicht sämtliche Systemaufrufe im 
Kernelmodul integriert sind. In 
späteren Versionen des Linux 
Unified Kernel, will man komplett 
auf Wine verzichten. Der „Lon
gene“-Kernel hat weite Teile des 
Codes auch von ReactOS [2] über-
nommen, darunter die grundle-
genden Systemaufrufe. Zurzeit 
stellt Longene somit eine Hybrid-
lösung von ReactOS und Wine auf 
Linux-Basis dar.

Dieser Artikel stellt die Version 
0.2.4 des Linux Unified Kernels 
vom 22. Mai 2009 vor. Sie basiert 
auf dem Linux-Kernel 2.6.23 und 
Wine 1.0.0. Sie finden den 
Longene-Quellcode auch auf der 
Heft-DVD. Zu den Neuerungen 
von Version 0.2.4 gehört unter 
anderem die direkte Unterstüt-
zung der Dateisystemfunktionen 
durch den Kernel, wodurch Lon-
gene im Vergleich zu Wine deut-
lich zügiger arbeiten soll. In unse-
ren Tests konnten wir dies jedoch 
nicht messen, da der Longene-
Kernel kein einziges Windows-
Programm starten konnte.

Der Linux Unified Kernel wird be-
reits seit 2006 von der chinesi-
schen Firma Insigma Co. Ltd ent-
wickelt. In unseren Breitengraden 
kennt man Longene erst, seitdem 
Insigma im Januar 2009 die 
Homepage auch in englischer 
Sprache online stellte. Die Doku-
mentation zum Projekt findet 
sich in Form eines Whitepapers 
[3] auf der Projektseite. Das Pa-
pier steht allerdings zurzeit nur in 
Chinesisch bereit, eine englische 
Version soll in Kürze folgen.

Der Unified Linux Kernel unter-
stützt in der aktuellen Version 
0.2.4 das Dateisystem Ext4 nicht. 
Wer das Wurzelverzeichnis auf ei-
nem Ext4-Dateisystem betreibt 
(unter anderem aktuelle Ubuntu- 
und Fedora-Versionen), kann des-
halb die Features des Longene-
Kernels nicht nutzen. Longene ar-

beitet zudem nur auf 32-Bit-Sys-
temen und bringt keinen Support 
für Mehrkern-Prozessoren mit.

Installation
Auf Systemen unter Ubuntu, Fe-
dora oder Red Flag kommt man 
am einfachsten zum Unified 
Kernel: Für diese drei Distributio-
nen stehen auf der Projektseite 
fertige Kernel- sowie Wine-Pake-
te zum Download bereit [4]. Die-
se installieren Sie zum Beispiel im 
Fall von Ubuntu auf der Kom-
mandozeile über

$ sudo dpkg ‑i kernel_2.6.23‑0.2U

.4uk_i386.deb

$ sudo dpkg ‑i wine_1.0.0‑0.2.4uU

k_i386.deb

Beim Neustart finden Sie dann 
den Longene-Kernel 2.6.23 im 
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A Im Anschluss an einen Hinweis auf eine fehlende DLL verabschiedet sich 
das Windows-Programm mit einer lapidaren Fehlermeldung.



Know-how

09 | 09 87

Linux Unified Kernel

Grub-Menü zur Auswahl. Nutzen 
Sie eine andere Distribution, dann 
müssen Sie den Unified Kernel 
selbst bauen. Die nötigen Schritte 
erklärt der Kasten Hand anlegen.

Kein Wein
Hat die Installation über den 
Quellcode oder die fertigen Pakete 
geklappt, dann können Sie nun in 
Dolphin oder einem beliebigen 
Dateimanager eine EXE-Datei per 
Doppelklick ausführen. Auf den 
ersten Blick lässt sich denn auch 
kein Unterschied zwischen der 
Nutzung des Longene-Kernels 
und von Wine erkennen. In Wirk-
lichkeit führt jedoch der Linux-
Kernel das Programm aus.

Sichtbar wird dies, sobald Sie 
eine Windows-Anwendung auf 
der Kommandozeile starten: 
Dazu machen Sie das Binary zu-
nächst mit chmod +x Programm.exe 
ausführbar und starten es dann 
über ./Programm.exe. Ohne den 
Longene-Kernel erhalten Sie in 
einem solchen Fall die Fehlermel-
dung cannot execute binary file. 
Mit dem Longene-Kernel startet 
jedoch – im Optimalfall – das 
Windows-Programm. In unseren 
Tests erhielten wir lediglich Feh-
lermeldungen (Abbildung A).

Zeigt sich im Terminal beim 
Start die Meldung Speicherzu‑
griffsfehler, dann ist vermutlich 
das passende Kernelmodul nicht 
geladen. Abhilfe schaffen Sie mit:

# depmod ‑a

# modprobe unifiedkernel

Bevor Sie jedoch irgendwelche 
Programme aus dem Internet he-
runterladen, empfiehlt es sich, 

für einen ersten 
Test winecfg zu star-
ten und danach un-
ter .wine/drive_c/
windows den Editor 
notepad.exe auszu-
führen. So lange 
Notepad nicht 
funktioniert, müs-
sen Sie es mit ande-
ren Programmen 
gar nicht erst ver-
suchen.

Fazit
Zurzeit machen die 
Vorteile beim Ein-
satz des Longene-
Kernels dessen 
Nachteile nicht wett. So basiert 
Longene auf einer relativ alten 
Kernelversion, wodurch zum Bei-
spiel auf aktuellen Notebooks we-
der die Webcam noch die WLAN-
Treiber funktionieren. Der Kernel 
bereitet zudem Probleme, sobald 
man andere Treiber einbinden 
möchte, etwa solche für einen 
DVB-T-Stick oder die proprietären 
Grafiktreiber von ATI und Nvidia. 
Auch bei der Wine-Version hinkt 
Longene zwangsläufig hinterher, 
da bis zur Integration der Wine-
Systemaufrufe meistens schon 
eine aktuellere Version des Win-

dows-(Nicht-)Emulators zur Ver-
fügung steht. Noch fehlt dem Li-
nux-Unified-Kernel-Projekt auch 
der Support für die von Ndiswrap-
per unterstützten WLAN-Treiber. 
Als einzigen Vorteil bietet der 
Longene-Kernel somit die bessere 
Performance, die wir in den Tests 
zu diesem Artikel allerdings aus 
den beschriebenen Gründen nicht 
nachweisen konnten. Wer häufig 
Windows-Programme unter Linux 
nutzt, sollte das Projekt im Auge 
behalten – die aktuelle Wine-Ver-
sion bereitet aber derzeit deutlich 
mehr Freude. (mhi)  n

Die vorkompilierten Kernel- und Wine-Pakete für 
Ubuntu, Fedora und Red Flag lassen sich theoretisch 
auch unter anderen Systemen nutzen. Es empfiehlt 
sich jedoch auf einer nicht direkt unterstützten Ver-
sion den Quellcode selbst zu übersetzen. Als Vorwar-
nung sei hier erwähnt, dass es in den Tests nicht ge-
lang, den derzeit aktuellen Unified Kernel zu kompi-
lieren, die Anleitung sollte aber auch auf dessen 
kommende Versionen passen.

Im Quellcode (unifiedkernel‑0.2.4‑full.tar.bz2) 
finden sich die Ordner linux‑2.6.23, module, 
patches und wine‑1.0. Bei linux‑2.6.23 und 
wine‑1.0 handelt es sich somit um die jeweilige Origi-
nalversion, die Sie mit den Longene-Patches verse-
hen müssen. Wechseln Sie dazu in das Verzeichnis 
linux‑2.6.23 und rufen Sie folgenden Befehl auf:

$ patch ‑p1 < ../patches/unifiedkernel‑0.2.4U 

‑linux‑2.6.23.diff

Der Patch enthält auch eine passende Konfigurations-
datei, sodass Sie ohne Aufruf von make menuconfig 
sogleich make starten können. Der Übersetzungsvor-
gang dauert je nach Leistung des Prozessors zwi-

schen 40 Minuten und mehreren Stunden, brach in 
den Tests mit Ubuntu 9.04 und OpenSuse 11.1 je-
doch beim Übersetzen des eigentlichen Kernels je-

weils ab (Abbildung B).

Haben Sie bei Ihren Versuchen mehr Erfolg, dann 
starten Sie nach dem Kompilieren des Kernels make 
modules_install und anschließend make install. 
Eine RAM-Disk benötigt der Longene-Kernel nicht. In 
einem zweiten Schritt kompilieren Sie die vom Lon-
gene-Projekt bereitgestellte Wine-Version. Auch hier 
müssen Sie zunächst einen Patch anwenden:

$ cd unifiedkernel‑0.2.4‑full/wine‑1.0 

$ patch ‑p1 < ../patches/unifiedkernel‑0.2.4U 
‑wine‑1.0.diff

Anschließend führt der übliche Dreischritt ./confi‑
gure, make und make install (als root) zum Erfolg. 
Eine eventuell bereits installierte Wine-Version müs-
sen Sie zunächst über das Paketmanagement ent-
fernen. Laut eines Eintrages im chinesischen Lon-
gene-Forum [5] bietet Insigma auch einen CVS-Zu-
griff zum Quellcode an, in unseren Tests misslang 
aber der Login- und Checkout-Versuch.

Hand anlegen

info
[1]	� Longene-Projektseite (englisch): http://​

www.​unifiedkernel.​com/​en/​index.​php

[2]	� ReactOS: http://​www.​reactos.​org

[3]	� Whitepaper zu Longene:  

http://​www.​longene.​org/​whitepaper.​php

[4]	� Longene-Quellen herunterladen: http://​

www.​longene.​org/​en/​download.​php

[5]	� CVS-Zugang: http://​www.​longene.​org/​

forum/​viewtopic.​php?​f=17&​t=748

Unified Kernel 0.2.4 
LinuxUser/longene/

B Der Unified Kernel 
ließ sich in unseren 
Tests nicht kompilie-
ren.
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VORSCHAU

Das nächste Heft: 10/2009

Firefox 3.5, Konqueror 4.2, Opera 
9.6, Chrome 3.0 Beta und dessen 
Community-Pendant Chromium 
3.0 sowie Galeon 2.0 treten zum 
Vergleich an und müssen in den 
Kategorien Performance, Stan-
dardkompatibilität, Ressourcen-
verbrauch, Usability sowie Fea-
tures und Erweiterbarkeit ihre 
Qualitäten unter Beweis stellen.

• 100 Seiten Tests und Workshops 
zu Soft- und Hardware

• Multiboot-DVD-10 mit Top-Dis-
tributionen sowie der Software 
zu den Artikeln, DVD-5 mit ex-
klusiver LinuxUser-Edition ei-
ner aktuellen Distribution

Für nur 8,50 Euro am Kiosk oder: 
http://www.linux-user.de/bestellen

• Preisgünstige Heftvariante ohne 
Datenträger für Leser mit Breit-
band-Internet-Anschluss

• Artikelumfang identisch mit der 
DVD-Edition: 100 Seiten Tests 
und Workshops zu aktueller 
Soft- und Hardware

Für nur 5 Euro am Kiosk oder: 
http://www.linux-user.de/bestellen

• Inhaltsverzeichnis und 32 Sei-
ten ausgewählte Artikel aus dem 
Heft als PDF-Datei

• Unter CC-Lizenz: Frei kopieren 
und beliebig weiter verteilen

• Jeden Monat kostenlos per  
E-Mail oder zum Download

Jederzeit gratis herunterladen 
unter http://www.linux-user.de/ce

Die Redaktion behält sich vor, Themen aus aktuellem Anlass zu ändern oder zu streichen.

XML dient als universales Daten-
format der Web-2.0-Ära. Potente 
WYSIWYG-Editoren dafür gibt es 
aber fast nur als proprietäre Soft-
ware. Einen der prominentesten 
Vertreter der Gattung, Serna, bie-
tet der Hersteller seit einiger Zeit 
auch in einer Open-Source-Ver-
sion an. Wir sehen nach, was Syn-
text Serna Free so alles kann.

Android ist zwar bereits in aller Munde, doch noch 
sind Geräte mit Googles auf Linux basierenden Mo-
bil-Betriebssystem rar. Wir stellen das HTC Hero 
ausführlich vor, ein neues Android-Handy, das es in 
sich hat. So ein Smartphone macht aber erst dann 
richtig Sinn, wenn man Mails, Termine und Kon-
takte mit dem heimischen PC abgleichen kann. 
Mit einigen kleinen Tricks und Kniffen funktio-
niert das aber relativ unproblematisch, wie unser 
ausführlicher Android-Workshop zeigt.

Android-Handys und Linux

Syntext Serna Free

Webbrowser im Vergleich

Heft als DVD-Edition Heft als No-Media-Edition Community-Edition-PDF

Ausgabe 10/2009 erscheint am 17. September 2009

Spielwiese Linux-Desktop
Kaum ein Programm weckt so viele Emotionen wie 
der grafische Desktop. Die einen öffnen dort nur 
Terminals, die anderen schmücken ihn mit ani-
mierten Grafiken und bepflanzen ihn sorgsam mit 
Dateien und Gadgets. Unser Schwerpunkt unter-
sucht die Fähigkeiten der aktuellen Versionen von 
KDE und Gnome, wirft einen Blick auf deren künf-
tige Entwicklung, gibt Tipps zu schlanken Alterna-
tiven wie XFCE oder IceWM und stellt nützliche 
und attraktive Erweiterungen für den Desktop vor.
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